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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an -
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin -
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen -
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu -
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei -
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü -
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in -
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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1907
En de mann, K. - Vom Zun gen re den
In neu es ter Zeit ist die Fra ge über das Zun gen re den durch die Be haup -
tung sei nes Wie der er schei nens ak tu ell ge wor den. Da die se Fra ge nur aus
der Hei li gen Schrift ent schie den wer den kann, so ge hört sie zu den bib li -
schen Zeit- und Streit fra gen, und es wird nicht un an ge bracht sein, sie in
die sem un serm Bi bel bund-Mo nats blat te zu be han deln, was wir hier mit
un ter Got tes Bei stand tun wol len.

Wir ge hen hier bei von der ers ten be tref fen den Haupt stel le Apo stel ge -
schich te 2,4-13 aus. Wie hat man sich das pfingst li che Zun gen re den der
Jün ger zu den ken; es gibt we sent lich zwei er lei Auf fas sun gen dar über;
die Ei nen hal ten es für ein Re den in frem den Spra chen, die an de ren hal -
ten es für die Spra che der Ver zü ckung. Da bei iden ti fi ziert man ent we der
das pfingst li che Re den mit der spä ter er wähn ten Gna den ga be der Glos -
so la lie, oder man un ter schei det es von letz te rer, so daß das pfingst li che
Zun gen re den als Re den in frem den Spra chen, das spä ter er wähn te Zun -
gen re den aber als die Spra che der Ver zü ckung ver stan den wird. Wel ches
ist nun die rich ti ge Auf fas sung?
Wir ha ben in den „an de ren Zun gen“ der Jün ger den Ein tritt der Er fül lung
von Mk. 16,18, wo ver hei ßen wird, daß un ter den für die Gläu bi gen fol -
gen den Zei chen auch die ses sein wür de, daß sie „mit neu en Zun gen re -
den“. Der Aus druck „neue Zun gen“ spricht so fort ge gen die Auf fas sung,
daß das pfingst li che Re den der Jün ger ein Re den in frem den Völ ker spra -
chen ge we sen sei. Al le die Spra chen der Leu te, wel che V.-9-11 auf ge -
zählt wer den, sind kei ne neu en Spra chen; es sind al les Ge bil de aus
Trüm mern der durch die Sün de ver derb ten Ur spra che, de nen der „al te
Mensch“ sein Ge prä ge in ho hem Ma ße auf ge drückt hat. Man kann nicht
ein wen den, die frem den Spra chen sei en we nigs tens für die Jün ger neu
ge we sen. Der Herr sagt nicht: Sie wer den mit für sie neu en Zun gen re -
den; son dern: Sie wer den mit neu en Zun gen re den, al so mit an sich neu -
en.

Man könn te sich nun frei lich für das „mit an de ren Zun gen“ im Sin ne von
frem den Spra chen auf das Zi tat in 1.-Kor.-14,21 aus Jes. 28,11 be ru fen.
Pau lus sagt da in frei er, nicht wört li cher Aus füh rung: „Im Ge set ze steht
ge schrie ben: Mit an de ren Zun gen und mit an de ren Lip pen wer de ich zu
die sem Vol ke re den und auch al so wer den sie mich nicht hö ren. “ Bei Je -
sa ja han delt es sich wirk lich um Spra chen frem der Völ ker, wie be son ders
die Ver glei chung mit Jes. 33,19 zeigt. Es heißt dort Kap. 28,11: „Ja, mit
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stam meln der Lip pe und mit an de rer Zun ge wird er re den zu die sem Vol -
ke. “ Al lein Pau lus macht ja of fen bar in 1.-Kor.-14,21 nur ei ne freie An -
wen dung des je sa ja ni schen Wor tes. Er will sa gen: Es wird in Be zug auf
die Glos so la lie mu ta tis mu tan dis das Wort wahr, wel ches Jes. 28,11 ge -
schrie ben steht. Der Ver glei chungs punkt ist die Un ver ständ lich keit für
das un gläu bi ge Volk, wie Pau lus wei ter sagt: „Dar um so sind die Zun gen
zum Zei chen, nicht den Gläu bi gen, son dern den Un gläu bi gen. “ Aus dem
„mit an de ren Zun gen“ geht al so mit Not wen dig keit nur das her vor, daß
es sich um ein den nicht Ein ge weih ten un ver ständ li chen Re den han delt.

Die „neu en Zun gen“ der Jün ger sind die Geis tes wir kung des mit sei ner
Fül le die Her zen er neu ern den Hei li gen Geis tes. Ein neu Herz, ei nen neu -
en Mund. Dies zu sym bo li sie ren da zu wür den schon vor han de ne Spra -
chen, die zu dem Al ten, noch nicht Er neu er ten ge hö ren, schlecht pas sen;
da zu paßt nur ei ne vom Hei li gen Geist neu ge schaf fe ne Spra che. Für das,
was die Her zen der Jün ger er füll te, war über haupt ge wöhn li che ir disch-
mensch li che Spra che ein ganz un zu rei chen des, un wür di ges Ge fäß; da für
muß te sich der Hei li ge Geist ein neu es Ge fäß schaf fen in ei ner neu en
Spra che, die dem über das Ge wöhn lich-mensch li che er ho be nen da ma li -
gen Zu stan de der Jün ger ent spre chend und für das, was ihr Herz er füll te
und be weg te, der an ge mes se ne Leib war. Man kann sich ja die Jün ger in
dem Mo ment, da sie mit dem Hei li gen Geist er füllt wur den, gar nicht an -
ders den ken, als in ei nem Zu stan de des höchs ten Ent zü ckens, ei ner Ver -
zü ckung; das Na tür lichs te ist da her, daß sie in sol chem Zu stan de auch
die Spra che der Ver zü ckung re de ten, die für den ge wöhn li chen Men -
schen ganz un ver ständ lich war. War es Spra che der Ver zü ckung, so war
die ses Re den zu nächst nicht an Men schen ge rich tet, die ja gar nicht ge -
gen wär tig wa ren, als das Pfingst wun der ein trat, son dern her nach erst
her zu ka men, durch das Brau sen her bei ge führt. Das Re den muß al so zu
Gott ge rich tet ge we sen sein, und zwar, wie V.-11 zeigt, prei send für sei ne
Groß ta ten. Da her im Grund text auch nicht steht: „Sie fin gen an zu pre di -
gen“, wie Lu ther über setzt, son dern: „Sie fin gen an zu re den mit an de ren
Zun gen. “ Auch die in V.-4 un se res Ab schnit tes fol gen den Wor te: „nach -
dem der Geist ih nen gab aus zu spre chen“, füh ren nicht mit Not wen dig -
keit auf frem de Völ ker spra chen, son dern nur dar auf, daß Ver schie den hei -
ten im Re den statt fan den. Das Na tür lichs te ist, die se Ver schie den hei ten
„Gat tun gen“ (1.-Kor.-12,10) her zu lei ten aus den bei den ver schie de nen
Per so nen ver schie de nen Gra den des Ma ßes, wel ches je der von der Fül le
des Geis tes emp fing, in dem die se ver schie de nen Gra de ab hin gen von
den ver schie de nen Gra den der Emp fäng lich keit für die Geis tes fül le.



4

Nun wird aber von Sei ten de rer, wel che die „an de ren Zun gen“ als frem -
de Völ ker spra che fas sen, dem bis he ri gen ge gen über auf V.-6 ff. hin ge -
wie sen, wor aus un wi der leg lich her vor ge he, daß die Apo stel wirk lich in
sol chen Spra chen ge re det ha ben. Se hen wir nä her zu, wie es sich da mit
ver hält! V.-6 heißt es wört lich nach dem Grund text: „Denn sie hör ten ein
je der auf sei ne ei ge ne Mund art sie re den. “ Hier wird nicht aus ge sagt,
daß die Apo stel in den be tref fen den Mund ar ten ge spro chen hät ten, son -
dern nur, daß die got tes fürch ti gen Ju den und Pro se ly ten aus al ler lei Volk
das, was die Apo stel re de ten, auf ih re ei ge ne Mund art hör ten. Eben so
heißt es V.-8: „Und wie hö ren wir je der auf un se re ei ge ne Mund art, in
wel cher wir ge bo ren wor den?“ Hier ist nur vom Hö ren auf die ei ge ne
Mund art die Re de. Wei ter heißt es V.-11: „Wir hö ren sie mit un se ren
Zun gen die Groß ta ten Got tes re den. “ Auch hier wird nur das Hö ren in
den be tref fen den Spra chen aus ge sagt. Es ist al so kei ne Nö ti gung zu der
An nah me vor han den, daß die Apo stel tat säch lich in die sen Spra chen ge -
spro chen hät ten. Und da un se re bis he ri ge Un ter su chung uns schon auf
das Ge gen teil führ te, so wer den wir dem ge mäß auch da bei zu ver blei ben
ha ben, daß die Apo stel nicht in den Spra chen frem der Völ ker, son dern in
ei ner neu en Spra che der Ent zü ckung ge spro chen ha ben.

Wie sol len wir aber nun den Um stand er klä ren, daß je ne got tes fürch ti gen
Ju den doch die Jün ger auf ih re be tref fen de Mund art re den hör ten? Den
Fin gerzeig für die Er klä rung gibt ei ner seits die Be zeich nung die ser Leu te
als „got tes fürch tig“, an de rer seits V.-13, wo es heißt: „An de re aber sag ten
spot tend: „Sie sind Mos tes voll. ““ Al so nur Got tes fürch ti ge kön nen das
Or gan zum Ver ständ nis für das Re den der Jün ger ha ben, den Spöt tern ist
letz te res un ver ständ lich wie un ar ti ku lier tes Lal len von Trun ke nen. Das
Ur teil der Spöt ter wür de sich sehr un ge nü gend aus der An nah me er klä -
ren, daß die Jün ger in Spra chen frem der Völ ker ge re det hät ten. Den ken
wir uns je mand, von dem wir wis sen, daß er un se re Spra che nie ge lernt,
plötz lich uns in der sel ben an re de te; wird es uns denn da in den Sinn
kom men, ihn als trun ken zu be zeich nen? Ge wiß nicht! Wir wer den viel -
mehr wie je ne got tes fürch ti gen Ju den er stau nen und sa gen, wir ste hen
vor ei nem un er klär li chen Wun der; aber zu sa gen: Der Mensch ist be trun -
ken, wür de nim mer mehr je man dem in den Sinn kom men, da Trun ken heit
un mög lich das Re den in ei ner Spra che, die man nie ge lernt, er zeu gen
kann. Wenn aber die Spöt ter die Jün ger des Herrn in ei nem ver zück ten
Zu stan de er blick ten und Lau te hör ten, für wel che sie als Spöt ter, als Un -
gläu bi ge, kein Or gan zum Ver ste hen ha ben konn ten, dann ist es so fort
völ lig klar, wie sie sa gen konn ten: „Sie sind Mos tes voll!“ Es er gibt sich
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nun aus dem Be merk ten, daß das pfingst li che Re den der Jün ger ein sol -
ches war, für des sen Ver ständ nis Or ga ne ge hör ten, die vom Geist Got tes
ge öff net wur den. Die got tes fürch ti gen Ju den, die zu sam men ka men, hat -
ten sol che Or ga ne; die Spöt ter wa ren für Geis tes wir kung un zu gäng li che
Leu te; denn „Der na tür li che Mensch ver nimmt nichts vom Geis te Got tes;
es ist ihm ei ne Tor heit, und er kann es nicht be grei fen. “ Die Got tes -
fürch ti gen, so wie sie in Be rüh rung kom men mit der ge wal ti gen Geis tes -
wir kung, wer den so fort von ihr, wenn man so sa gen darf, in fi ziert; sie
wer den davon mit er grif fen, und zwar so, daß sie, was die Jün ger in der
Spra che der Ver zü ckung re den, auf ih re ei ge ne Mund art ver ste hen. Wir
kön nen uns dies ei ni ger ma ßen ver deut li chen, wenn wir an die Bre chung
der Licht strah len in ei nem durch sich ti gen Kör per den ken. Je nach Be -
schaf fen heit und Ge stalt sol ches Kör pers ge stal tet sich die Bre chung. So
brach sich gleich sam das Licht, das in dem Re den der Jün ger von die sen
auf die Got tes fürch ti gen aus s trahl te, in dem letz te ren, so daß ein je der
den In halt des Re dens auf sei ne ei ge ne Mund art emp fand. Wir kön nen
auch zur nä he ren Ver deut li chung auf Vor gän ge vom Ge biet der Psy cho -
lo gie hin wei sen. Leb haf te Ge dan ken an ent fern te Per so nen ver kör pern
sich mit un ter zu Ru fen und der glei chen, wel che von letz te ren ge hört
wer den, oder zu Ge stal ten, wel che von ih nen ge se hen wer den. Auf
Grund sol cher Er fah run gen wird es, wenn auch der Vor gang im mer et -
was Ge heim nis vol les, Wun der ba res be hält - und das soll er ja, denn wir
ste hen hier auf dem Ge biet des Wun ders - ei ni ger ma ßen ein leuch ten
kön nen wie ei ne Re de, die et was Über ir di sches an sich hat, doch als Re -
de in ge wöhn li cher ir di scher Spra che emp fun den und ver stan den wer den
kann, und zwar von Leu ten aus den ver schie dens ten Na ti o nen. Lehr reich
ist hier auch die Stel le Joh. 12,28. 29. Dort wird die Stim me vom Him -
mel je nach der Emp fäng lich keit des geist li chen Sin nes von den ei nen als
Don ner ver nom men, von an de ren als En gels stim men, de ren Sinn man
aber nicht ver stand; noch and re, wie Jo han nes, der Be richt er stat ter und
je den falls sei ne Mit jün ger mit Aus nah me von Ju das Is cha ri ot, ver ste hen
sie deut lich.

Um es nun kurz zu fas sen: Wir ha ben ein Wun der vor uns, an Zun gen
und Oh ren, ge wirkt vom Hei li gen Geist, die Wahr heit ver an schau li -
chend, daß der Hei li ge Geist, wie neue Her zen, so auch neue Zun gen und
Oh ren schafft.
Be leuch ten wir nun noch ein paar schwa che Sei ten der Auf fas sung, daß
die Jün ger in Spra chen frem der Völ ker ge re det hät ten. Zu nächst: Wie
soll te man sich das Re den der Jün ger zu dem her bei strö men den Vol ke in
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al ler lei Spra che den ken? Man meint, es hät ten sich wahr schein lich Grup -
pen ge bil det, je nach den Na ti o na li tä ten, und zu de nen hät te dann im mer
je der je ni ge der Jün ger ge re det, wel cher die Ga be der be tref fen den Spra -
che emp fan gen. Al lein von die ser Grup pen bil dung weiß der Text nichts,
son dern vom Ge gen teil. Es heißt V.-7: „Sie spra chen zu ein an der“, und
dann wird V.-9 an ge führt, wie sie un ter ein an der ge gen sei tig ih re Ab -
stam mung an ge ben. Das spricht ent schie den ge gen Grup pen bil dung,
viel mehr be zeugt es ein ge mischt Durch ein an der ste hen, bei wel chem
aber An re den, in ver schie dens ten Spra chen ge hal ten, ganz un mög lich
sind. Auch das: „Wir hö ren sie mit un sern Zun gen die Groß ta ten Got tes
re den“ spricht da ge gen. „Wir hö ren sie“ heißt es; der na tür lichs te Sinn
die ser Wor te ist doch: Wir, d. h. ein je der von uns, hö ren sie, d. h. nicht
die sen oder je nen, son dern über haupt sie, mit un se ren Zun gen die Groß -
ta ten Got tes re den. Fer ner spricht da ge gen, daß der Re den den Ein hun -
dert zwan zig wa ren, un ter ih nen ei ne An zahl Frau en; Apg. 1,13-15; vgl.
2,1. 7; „al le“. Wie soll ten sich wohl 120 Grup pen ge bil det ha ben? Und
wie soll ten wohl die Frau en ge pre digt ha ben, was doch un an stän dig ge -
we sen wä re? Sie he 1.-Kor.-14,34. 35; 1. Tim. 2,12.

So dann ist auch die Auf fas sung des Pfingst wun ders bei der An sicht, daß
die Jün ger in frem den ir di schen Spra chen ge re det, ei ne zu roh-äu ße r li -
che, me cha ni sche, wäh rend die an de re Auf fas sung ei ne wirk lich geist li -
che ist. Da zu kommt noch, daß je ne das Wun der ver küm mert, wäh rend
bei die ser das sel be als dop pel tes, viel groß ar ti ger, herr li cher er scheint;
bei je ner ist nur das Re den wun der bar, bei die ser aber auch das Hö ren.
Nach den bis her ge won nen Er geb nis sen be haup ten wir nun wei ter auch,
daß das Zun gen wun der am Pfingst fest die sel be Sa che ist, wel che von da
an als die Gna den ga be der Glos so la lie be kannt ist. Se hen wir uns dar auf -
hin die hier her ge hö ri gen Schrift stel len an!

Die ers te, wel che hier bei in Be tracht kommt, ist Apg. 10,45-47. Da heißt
es: „Und die Gläu bi gen aus der Be schnei dung, die mit Pe tro ge kom men
wa ren, ent setz ten sich, daß auch auf die Hei den die Ga be des Hei li gen
Geis tes aus ge gos sen ward; denn sie hör ten, daß sie mit Zun gen re de ten
und Gott hoch prie sen. “ Zu nächst geht aus die ser Stel le klar her vor, daß
es sich mit dem Zun gen re den nicht um Re den in frem den Spra chen han -
delt; denn hier war nie mand von ei nem frem den Volk vor han den. So dann
steht hier aus drü ck lich: „und Gott hoch prie sen. “. Das Zun gen re den ist
al so prei send an Gott ge rich tet, nicht an Men schen. Fer ner schlie ßen die
Ju den chris ten aus dem Zun gen re den der Hei den auf die ge sche he ne
Geis tes mit tei lung. Nun ist des Zun gen re dens, das hier als be kann te Sa -
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che auf tritt, vor her nur in Kap. 2 er wähnt; die Sa che hier muß al so die -
sel be sein wie dort. Noch deut li cher wird dies aus Pe tri Wort: „die den
Hei li gen Geist emp fan gen ha ben gleich wie auch wir. “ Das „gleich wie“
kann hier nicht bloß be deu ten: „gleich falls“, son dern es muß sich haupt -
säch lich auf die Art und Wei se be zie hen, in wel cher sich die Geis tes mit -
tei lung ge zo gen. Der Aus druck „mit Zun gen re den“ ist von da ab wei ter -
hin ste hend für die Ga be der Glos so la lie, oh ne daß ir gend wo auch nur
die ge rings te An deu tung ge ge ben wä re, daß die se Ga be von der am
Pfingst fes te den Jün gern ge schenk ten zu un ter schei den sei. Ja, das „Gott
hoch prie sen“ weist ge ra de zu zu rück auf das „Groß ta ten Got tes“ in K.
2,11. Die Schrift iden ti fi ziert al so das pfingst li che Geis tes re den der Jün -
ger und die Glos so la lie (Zun gen re de).

Auf die so eben er ör ter te Stel le be zieht sich das Wort Pe tri in sei nem Be -
rich te über die Be keh rung des Kor ne li us. Er sagt Kap. 11,15: „In dem ich
aber an fing zu re den, fiel der Hei li ge Geist auf sie, gleich wie auf uns im
An fang. “ Hier nach fand bei Kor ne li us und den Sei nen ganz das sel be
statt wie bei den Jün gern zu Pfings ten. Vgl. da selbst V.-17: „Wenn nun
Gott ih nen die glei che Ga be ge ge ben hat wie auch uns. “ In Kap. 15,8
heißt es von den 12 Jo han nes jün gern: „Und da Pau lus ih nen die Hän de
auf leg te, kam der Hei li ge Geist auf sie, und sie re de ten mit Zun gen und
weis sag ten. “ Hier tritt die Ga be der Glos so la lie und die der Pro phe tie
ver bun den auf. Daß bei des nicht zu iden ti fi zie ren, son dern zu un ter schei -
den ist, zeigt 1.-Kor.-12,10 und Kap. 14.
Hier mit kom men wir auf die Aus s prü che Pau li über die Glos so la lie im 1.
Ko rin ther brie fe. Da ist zu nächst K. 12,10 zu beach ten: „Dem ei nen die
Gat tun gen der Zun gen, dem an dern die Aus le gung der Zun gen. “ „Dem
ei nen“ „dem an dern“ ist hier na tür lich kol lek ti visch zu fas sen, so viel als
„den ei nen“, „den an dern“. Dar aus er gibt sich so fort, daß die Gat tun gen
der Zun gen nicht als im Be sit ze ei ner Ein zel per son, son dern als auf ver -
schie de ne ver teilt zu den ken sind. In den Gat tun gen der Zun gen ha ben
wir das Re den der Jün ger am Pfingst fes te, „nach dem der Geist ih nen gab
aus zu spre chen“; nicht ir di sche Spra chen gat tun gen, son dern die aus dem
emp fan ge nen Geis tes ma ße her vor ge hen den, bei den Ein zel nen ver schie -
de nen Nu an cie run gen der Spra che der Ver zü ckung. Und in der Aus le -
gung der Zun gen ha ben wir die prak ti sche Ver wer tung der sel ben Wun -
der ga be am Ge hör, die sich bei den got tes fürch ti gen Ju den am Pfingst -
fes te zeig te. Üb ri gens kann das Gat tun gen der Zun gen auch zu gleich be -
zo gen wer den auf das Hö ren der sel ben in man nig fa chen Spra chen.
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In 1.-Kor.-13,1 zeigt die Zu sam men stel lung von Men schen- und En gel -
zun gen, daß die Glos so la lie ver wandt ist mit der himm li schen Spra che
der En gel, daß es al so bei ihr sich nicht um ge wöhn li che ir di sche Spra -
chen han delt. Eben so führt der plu ra li sche Aus druck „En gel zun gen“ dar -
auf, daß un ter Men schen zun gen nicht die un ter schied li chen ir di schen
Spra chen ge meint sind. Denn un ter den En geln im Him mel, de rer Spra -
che nicht durch die Sün de ver wirrt ist, spricht man ja doch nur ei ne Spra -
che.

Be son ders wich tig für die be weg te Ma te rie ist 1.-Kor.-14, Da heißt es zu -
nächst V.-2 in Be zug auf die Glos so la lie: „Denn der in Zun gen Re den de
re det nicht für Men schen, son dern für Gott; denn nie mand ver nimmt es;
im Geist aber re det er Ge heim nis se. “ In V.-13ff. wird das Zun gen re den
so gar als Ge bet be zeich net; es heißt da: „Dar um, wer in der Zun ge re det,
der be te so, daß er es aus le ge. Denn wenn ich in der Zun ge be te, be tet
mein Geist; aber mein Sinn ist un frucht bar. Was ist's nun? Ich wer de be -
ten mit dem Geist, ich wer de aber auch be ten mit dem Sinn. Wenn du lo -
best mit dem Geist, wie soll dann der, wel cher die Stel le der Lai en ein -
nimmt, Amen sa gen auf dei ne Dank sa gung, da er ja nicht weiß, was du
sagst?“ Das Zun gen re den ist al so ein be ten des Lob und Dank Aus spre -
chen. Al les die ses stimmt aufs ge nau es te zu sam men mit dem, was sich
aus Apg. 2,4-13 in Be zug auf das Re den der Jün ger mit an de ren Zun gen
er gab, näm lich daß sie nicht Men schen an re de ten, son dern Gott, und
zwar sei ne Groß ta ten lob prei send; so wie daß ih re Geis tes spra che von
nie mand ver stan den wur de, der nicht der ent spre chen den Geis tes wir kung
und Ga be teil haf tig wur de.
Von ganz be son de rer Be deu tung ist V.-23: „Wenn nun die gan ze Ge -
mein de zu sam men kä me an ei nem und den sel ben Ort, und al le re de ten in
Zun gen, es kä men aber hin ein Lai en oder Un gläu bi ge, wür den sie nicht
sa gen, ihr ra set?“ Wir ha ben hier ge ra de zu ei ne di rek te Hin wei sung auf
die Pfingst ge schich te. Vgl. Apg. 2,1 und hier an das „an ein und den sel -
ben Ort“ und dann be son ders dort V.-13: „An de re aber sag ten spot tend:
„Sie sind Mos tes voll!““ Die Über ein stim mung ist hier zu auf fäl lig, als
das sie nicht zum Be wei se die nen soll te, daß Pau lus das pfingst li che
Geis tes-Re den der Jün ger und die Ga be der Glos so la lie als ei ne und die -
sel be Sa che be trach tet.

Un ser Ge samt er geb nis ist nun, daß wir mei nen den ge nü gen den Er weis
er bracht zu ha ben, daß bei dem pfingst li chen Geis tes-Re den der Jün ger
an ein Re den in Spra chen frem der Völ ker nicht zu den ken ist, son dern
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daß wir es mit der Spra che ei ner Ver zü ckung zu tun ha ben, iden tisch mit
der Ga be der Glos so la lie.

Es ist sehr na he lie gend, in dem Pfingst wun der ein Ge gen stück der ba by -
lo ni schen Spra chen ver wir rung zu se hen. Doch fehlt in der Schrift ei ne
be stimm te Hin wei sung dar auf. Man könn te in Apg. 2,9-11 in di rekt ei ne
sol che er bli cken im Sin ne der Ver ei ni gung der Welt spra chen. Je doch
sind im Zun gen re den die Spra chen der Welt ja noch nicht ver ei nigt; es
geht ne ben ih nen her, als ei ner Welt über ih nen an ge hö rend. Und auch in
der Ga be des Ver ste hens und Deu tens der Zun gen sind die Spra chen der
Welt nicht auf ge ho ben, viel mehr wirkt ja ih re Ver schie den heit da bei fort.
Nichts des to we ni ger be steht im Zun gen re den wirk lich ei ne Be zie hung
zwi schen Pfings ten und Babel; sie ist aber ei ne nur un ter ge ord ne te. Die
Haupt be zie hung des Zun gen re dens ist die auf die pa ra die si sche Ur spra -
che. Die ser Ge sichts punkt ist an ge deu tet durch die Be zeich nung „neue
Zun gen“ in der Grund stel le Mk. 16,18. Das Zun gen re den ge hört dem -
nach in das Ge biet der Er neu e rung durch den Hei li gen Geist; es ist al so
als die An bah nung der ver klär ten Er neu e rung der ur sprüng li chen Pa ra -
diess pra che an zu se hen. Die se ur sprüng li che Spra che ist, wie al les am
Men schen, durch die Sün de ver derbt wor den, wel ches Ver der ben ei nen
ge wis sen Ab schluß sei ner Ent wick lung in der Spra chen ver wir rung von
Babel er reich te; und in die sem Sin ne bil det das Pfingst wun der al ler dings
ein Ge gen stück zu Babel. Wie aber das Pfingst wun der auf das Pa ra dies
zu rück weist, so weist es zu gleich weis sa gend vor wärts auf die neue Er -
de, die zu künf ti ge Voll en dung des Pa ra die ses, wo auch die ur sprüng li che
Spra che in ih rer Voll en dung ge spro chen wer den wird. Weil die Zun gen -
ga be von weis sa gen dem Cha rak ter ist, dar um trat sie nur bei ei ner be -
schränk ten An zahl von Per so nen auf („den ei nen die Gat tun gen der Zun -
gen“, 1.-Kor.-12,10) und zu gleich nur zeit wei lig und er losch her nach
wie der (1.-Kor.-13,9), um einst in der Er fül lung der Voll en dung in
höchs ter Ver klä rung wie der zu er schei nen als die Spra che der neu en Er -
de.
Nach dem nun, was wir an Hand der Schrift im Vor ste hen den über das
Zun gen re den fest ge stellt ha ben, ist zu prü fen, was an den Be haup tun gen
ist, daß bei den Er we ckungs be we gun gen un se rer Ta ge, die viel fach ei nen
ge walt sa men Cha rak ter tra gen, das Zun gen re den wie der er schie nen sei.
Al les, was sich als An spra che an Men schen, als Er mah nun gen gibt, ist
kein Zun gen re den. Und wenn un ter an de rem aus Nor we gen be rich tet
wird, daß ein Fräu lein Grie chisch ge spro chen ha be, so ist dies kein Zun -
gen re den, son dern - wenn es über haupt wirk li che Tat sa che ist - ei ne der
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pa tho lo gi schen Er schei nun gen, die bei star ken ner vö sen Er re gun gen sich
mit un ter zei gen. Wer in sol chem Zu stan de in ei ner ihm sonst nicht ge läu -
fi gen Spra che re det, der hat sich ent we der ir gend wie mit der sel ben be -
faßt oder ist ir gend wie da mit in Be rüh rung ge kom men, und dies hat in
der Dun kel kam mer sei ner See le, ihm un be wußt, ei nen gleich sam pho to -
gra phi schen Ein druck zu rück ge las sen, wel cher durch ge wis se see li sche
Er re gun gen her vor ge ru fen und re pro du ziert wird, ähn lich wie ein Bild
auf pho to gra phi scher Plat te. Der glei chen und Ähn li ches ist schon öf ter
da ge we sen und ist nicht dem Hei li gen Geis te zu zu schrei ben. Auch sind
ein zel ne un ar ti ku lier te Lau te und Aus ru fe kein Zun gen re den. Denn das
wirk li che Zun gen re den ist zu sam men hän gen de Re de, in wel cher man
ent zückt Got tes Groß ta ten preist. Es ist ei ne Spra che, und zwar die ei nes
hö he ren Zu stan des als des je ni gen, in dem der dies sei ti ge Mensch sich
ge wöhn lich be fin det. Als geist ge wirk te Spra che muß die sel be viel schö -
ner lau ten, als al le ir di sche spra chen, muß in ihren Ge set zen, ihren For -
men, ihrem Bau viel voll kom me ner sein als die se; das Wort in der sel ben
muß der un mit tel ba re ad äqua te Aus druck der Vor stel lung, die voll kom -
me ne Ver kör pe rung der sel ben sein, so weit die se hie nie den un ter der er -
neu ern den Ein wir kung des Hei li gen Geis tes mög lich ist.

Wir ge ben zum Schluß noch fol gen de Be mer kun gen. Die Ur spra che war
dem Men schen an er schaf fen, wie 1. Mo. 2,16. 17. 19. 20. 23 be zeugt.
Der ur sprüng li che Mensch klei de te sei ne Ge dan ken so fort in die ent spre -
chen den Lau te, oh ne erst müh sam re den zu ler nen. Auch in der durch die
Sün de ver derb ten und ge spal ten en Spra che tritt dem auf merk sa men For -
scher noch heu te ent ge gen, daß in je dem Sprach laut ur sprüng lich der
Aus druck ei ner be stimm ten Idee liegt, was uns jetzt frei lich im Spre chen
nicht mehr zum Be wußt sein kommt. Vor dem Sün den fall war Geist und
Leib lich keit des Men schen in ni ger ver bun den, der Leib geist durch drun -
ge ner, als nach dem Sün den fall, der den Tod, d. h. die Tren nung von
Geist und Leib be deu tet (vgl. 1. Mo. 3,7 die Ver än de rung, die durch den
Sün den fall mit der Leib lich keit des Men schen so fort ein trat); je de Idee
fand da her wäh rend des Ur stan des in ih rer Äu ße rung un mit tel bar den
ent spre chen ds ten Aus druck, oh ne ihn erst zu su chen. Ge nau so ist es mit
dem Zun gen re den. Wenn der Geist über den Men schen kommt mit der
Ga be der neu en Zun gen, dann ist die neue Spra che da, die nicht erst ge -
lernt wird. So ist es auch mit der Spra che der se li gen Ewig keit. Dort
spre chen wir nicht mehr deutsch usw. ; son dern mit dem Au gen blick, wo
wir in die Voll en dung über ge hen, tre ten wir auch in den Be sitz und Ge -
brauch der Spra che der Ewig keit, die wir nicht erst zu er ler nen brau chen.
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Pau lus hör te et was davon, als er bis in den drit ten Him mel, in das Pa ra -
dies, ent zückt ward; 2.-Kor.-12,2. 4

Loh mann, E. - Ein Alarm si gnal
Un ter die ser Über schrift schreibt E. Loh mann in „Auf der War te“ un ter
Be zug nah me auf die neu es ten Be we gun gen in Kas sel u. s. w. die ses:
In den Stun den erns tes ter Ge fahr wer den Alarm si gna le ge ge ben. Ich fin -
de kein an de res Wort, das das zum Aus druck bringt, was ich au gen blick -
lich emp fin de. Ich füh le mich ver pflich tet, den per sön li chen Ein druck,
den ich durch die se Er eig nis se be kom men ha be, wie der zu ge ben. Viel -
leicht wer den die meis ten Le ser mich kaum ver ste hen, wenn ich sa ge:
Das, was ich ge hört und beo b ach tet ha be, ist für mich wie ein Alarm si -
gnal über den er schre cken den Tief stand der Ge mein de des Herrn. Viel -
leicht hat ten wir dem Ge dan ken Raum ge ge ben, als sei die Ge mein de des
Herrn durch all die Be we gun gen der letz ten Jahr zehn te auf ei nen Hö he -
punkt ge kom men, der bis her sel ten oder nie er reicht wä re. Und nun ste he
ich trotz al lem, was der Herr in den letz ten Jahr zehn ten Ge wal ti ges auf
der Welt ge tan, per sön lich un ter dem tief beu gen den und nie der drü cken -
den Ein druck ei nes ver häng nis vol len Tief stan des in dem geist li chen Le -
ben der Ge mein de. Die Ge mein de ist in dem Stand der Un mün dig keit
ste cken ge blie ben. Es sind wahr haft er schre cken de Tat sa chen, die uns
die Be we gung zeigt. Be vor ich dies kon sta tie re, will ich an die Leh re der
Hei li gen Schrift er in nern, über den Stand der Un mün dig keit und des ge -
reif ten Man nes al ters im geist li chen Le ben. Das Wort „voll kom men“
dient ne ben ei ner an de ren Be deu tung auch zur Be zeich nung für das ge -
reif te Man nes al ter ge gen über dem Stan de der Un mün dig keit (sie he Heb.
5,14; 1.-Kor.-2,6; 3,1; 14,20; Eph. 4,9) Neh men wir zu nächst die Stel le
Eph. 4,9: hier wird als das Ziel für die Ge mein de fest ge stellt, daß sie her -
an wach sen soll zum „ge reif ten Man ne“. „Bis wir al le ge lan gen zur Ein -
heit des Glau bens und der Er kennt nis des Soh nes Got tes zum ge reif ten
Mann, zum Ma ße des Al ters der Fül le Chris ti. “ Es ist von den Geis tes -
ga ben und den man cher lei da mit ver bun de nen Dienst leis tun gen in der
Ge mein de die Re de. Der Zweck al ler die ser Ga ben ist, der Ge mein de zu
die nen und sie zu er bau en, da mit die Hei li gen in den nor ma len Stand
kom men, daß sie so wer den, wie sie sein sol len. Und das Ziel, das auf
die sem We ge er reicht wer den soll, ist dies, daß die ge sam te Ge mein de
her an kommt zu der Ein heit im Glau ben und in der Er kennt nis des Soh -
nes Got tes zu ei nem ge reif ten Mann. Es han delt sich nicht dar um, daß in
der Ge mein de ein zel ne ge reif te Män ner wer den, son dern die Ge mein de
als sol che zu dem Man nes al ter ge lan gen. Ver schie dent lich fin den wir in
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den Brie fen der Apo stel die schmerz li che Kla ge, daß die Ge mein de ste -
cken ge blie ben ist im Stan de der Un mün dig keit (1.-Kor.-2,6). „Wir re de -
ten Weis heit, wo wir es mit Ge reif ten (Voll kom me nen) zu tun ha ben,
doch nicht die Weis heit die ser Welt oder der Herr scher die ser Welt, die
da zu nich te wer den“, und 3,1 „Zu euch könn te ich, Brü der, nicht re den,
wie zu Geist li chen, son dern zu Un mün di gen in Chris to. “ Die Un mün di -
gen, von de nen hier der Apo stel re det, sind nicht Un gläu bi ge, son dern
Gläu bi ge, sie ha ben ei nen An fang ge macht mit dem neu en Le ben. Und
dem ge gen über ste hen die „Ge reif ten“, und die se „Ge reif ten“ sind
gleich be deu tend mit de nen, die wahr haft geist lich sind, wäh rend die Un -
mün di gen noch „fleisch lich“ sind: 3,3 „Denn noch seid ihr fleisch lich“.
Fleisch lich, d. h. der Geist ist wohl da, hat aber noch nicht die Über -
macht be kom men, und in die sem Zu stan de darf die Ge mein de des Herrn
nicht be har ren.

Je der Christ ist für den Zu stand der Rei fe be stimmt, der Kind heits zu -
stand ist et was Un rei fes, Un voll kom me nes, und das Le ben muß zur nor -
ma len Aus ge stal tung kom men. Es be darf ei ner in ne ren Ent wick lung, um
von dem Zu stand der Un mün dig keit zu dem ge reif ten Al ter zu ge lan gen.
Bei den Ko rin thern hat Pau lus es mit ei ner jun gen Ge mein de zu tun, de -
ren Glie der erst we ni ge Jah re be kehrt sind; an ders liegt es bei der Ge -
mein de, an die der He brä er brief ge schrie ben ist. Hier ist die sel be erns te
Kla ge, Heb. 5,13: „Wer sich an Milch hält, ver steht nichts vom Wor te
der Ge rech tig keit, denn er ist un mün dig. “ Sie ste cken in dem Stand der
Un mün dig keit, sie sind „un er fah ren im Wort der Ge rech tig keit“. Die Ge -
reif ten ha ben durch Übung ge schul te Sin ne zur Un ter schei dung des Gu -
ten und Schlech ten. Der Apo stel ta delt hier nicht die ein zel nen, son dern
die gan ze Ge mein de, an die er schreibt, daß sie un mün dig ist. Es ist ih re
Schuld. Und hier er ken nen wir auch, wor an es liegt, daß sie in die sem
Stand der Un mün dig keit ge blie ben oder wie der hin ein ge ra ten ist. In der
Wie der ge burt wer den die in ne ren Or ga ne ge weckt für Wahr neh mung
geist li cher Din ge, aber die se Or ga ne müs sen durch treu en Ge brauch,
durch Übung wach sen, da mit die Gläu bi gen un ter schei den kön nen, was
rich tig und falsch ist. Sie aber wa ren „trä ge“ ge wor den, zu hö ren das
Wort Got tes, sich be keh ren zu las sen.
Eph. 4,14 und 15 wird die ser Stand der Un rei fe ge kenn zeich net mit den
Wor ten „un mün dig, hin und her ge schau kelt und ge trie ben von je dem
Wind der Leh re. “, so daß man nicht ge wapp net ist ge gen die Kunst grif fe
der Ver füh rung, hin ter de nen der Fürst der Fins ter nis steckt (vergl. Das
Wort „Kunst griff“, wörtl. „Me tho den“ 4,15 und 6,11). Es fehlt an der
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Un ter schei dungs ga be (Heb. 5,14), man läßt sich mit Trug bil dern be tö ren,
hält für Got tes Wort, was ein Trug bild davon ist, die die Ge stalt von
„Got tes bo ten“ an neh men (2.-Kor.-11,13 und 15; 2.-Kor.-10,7). Kin der
las sen sich blen den, weil sie das An ge neh me dem Nütz li chen vor zie hen,
das auf fal len de dem Ech ten.

Zu den be son de ren Sym pto men die ses Kind heits s tand punk tes in dem in -
ne ren Le ben ge hö ren: Wun der sucht, Be frie di gung der Neu gier, Selbst ge -
fäl lig keit. Das tritt uns be son ders 1.-Kor.-14,20 ent ge gen: „Wer det nicht
Kin der im Den ken, son dern seid Kin der in der Bos heit, im Den ken aber
sollt ihr Ge reif te wer den. “ Hier spricht der Apo stel, wie die vor her ge -
hen den und fol gen den Ver se zei gen, vom Zun gen re den und da kommt
die Er mah nung, daß sie nicht Kin der am Ver stand sei en. Die aus ge spro -
che ne Vor lie be für das Zun gen re den zeug te von ihrem Kind heits s tand -
punkt. Sie such ten in solch au ßer ge wöhn li chen Er schei nun gen Be frie di -
gung der Neu gier und der Wun der sucht, und die Haupt sa che lie ßen sie
da hin ten; so kam es, daß es ein Durch ein an der gab. Wir se hen al so, wie
der Apo stel die Tat sa che kon sta tie ren muß, daß in der apo sto li schen Zeit
die Ge mein de ste cken blieb in dem un mün di gen Stand punkt. Der Apo -
stel bringt da her Eph. 4,13 dar auf, daß die Ge mein de zum Man nes al ter
her an wach se. Er sieht, wie die Ge mein de preis ge ge ben ist durch ih re
Schuld die sem Rän ke spiel, und er sagt: „Glaubt nicht je dem Geist, son -
dern prü fet die Geis ter, ob sie aus Gott sind, denn es sind viel Lü gen pro -
phe ten aus ge gan gen in die Welt. “ Da kommt es zu dem „Greu el der Ver -
wüs tung“. Das war Göt zen dienst. Der Gott des Luftrei ches (baal
schmim) wur de ver ehrt im Tem pel zu Je ru sa lem, das war der Greu el. Es
ist ei ne erns te Sa che, daß in der Ge mein de Got tes die ser Geist Raum ge -
winnt. Nicht, daß der Fürst der Welt in der Luft herrscht, ist das
Schlimms te, son dern daß er Raum be kommt in der Ge mein de. Wo durch
ist das mög lich? Die Ge mein de ist in der Un mün dig keit ste cken ge blie -
ben und hat kei ne ge reif ten Sin ne, zu un ter schei den das Wah re von dem
Fal schen. Was wür den die Apo stel in un se ren Ta gen sa gen?
Je der, der die Be we gung des „Zun gen re dens“ an den ver schie de nen Or -
ten beo b ach tet hat, be zeugt Er schei nun gen, die ganz of fen bar nicht gott -
ge wirkt sind. Nur ei ni ge we ni ge Tat sa chen: In In di en kam es vor, daß ein
Hin du, der in „Zun gen re de te“, plötz lich die heid nischen Göt ter Brah ma
und Vish nu an rief; ein Jüng ling auf Cey lon „re de te in Zun gen“ tat säch -
lich in chi ne si scher Spra che, aber es wur de dann fest ge stellt, daß er un -
be wußt Läs te run gen und Flü che aus ge spro chen hat te.
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Vor mir liegt ein klei nes Trak tat aus Cey lon, das den Un ter gang Cey lons
auf ei nen be stimm ten Ter min an kün digt. Zwei schwe di sche Schwes tern,
die in „Zun gen re den“, sind nach Cey lon ge kom men. Ei ne mir per sön -
lich be kann te Mis si o na rin be rich tet aus die sen Ver samm lun gen: „Ein
jun ges Mäd chen emp fing auch die Macht, lief nach Hau se, warf al les
ent zwei und sag te, sie sei Chris tus und müs se den Tem pel rei ni gen. Ei -
nes Ta ges gin gen die bei den schwe di schen Schwes tern zu ei nem Kran -
ken und be te ten mit ihm, dann sag ten sie, der Geist sa ge, er wür de ge -
sund wer den; 4 Ta ge da nach war er tot. Das aber, wo durch es in Cey lon
zur Klar heit kam, war ih re Weis sa gung, daß Cey lon an ei nem be stimm -
ten Ta ge un ter ge hen wür de. Ei ni ge ver kauf ten ihr Be sitz tum, an de re ga -
ben ih re Stel lun gen auf, 6-800 sol len nach In di en ge flo hen sein, et wa 90
in die Ber ge. Es war ei ne gro ße Auf re gung un ter dem Volk, be son ders in
und um Co lom bo. Als dann das ge weis sag te Erd be ben nicht kam, kam
der Rück schlag. Die Be völ ke rung wirft jetzt al les zu sam men und sagt:
„Wir kön nen den Mis si o na ren nicht glau ben, sie sa gen nicht die Wahr -
heit!“ So hat das Werk des Herrn ei nen gro ßen Scha den er lit ten. “

Ei ne Mis si o na rin setzt hin zu: „Ich kann nicht an ders den ken, als daß die -
se lie ben, erns ten Chris ten (die Zun gen red ne rin nen) sich selbst täu schen
und die Hal lu zi na ti o nen ei nes auf ge reg ten Ge hirns für das Werk des Hei -
li gen Geis tes hal ten. “
Ich bin fest über zeugt, daß viel hys te ri sches We sen bei die sen Ner ven -
auf re gun gen mit un ter läuft, aber das er klärt doch nicht al les. Gott woll te
in die ser Be we gung et was ge ben, aber er fand ei ne Ge mein de, die völ lig
un reif war. So trat ein ge walt sa mes Er zwin gen wol len an stel le des Stil le -
wer dens vor Gott. Vie les, was die Men schen „be ten“ nen nen, ist nichts
an de res als krampf haf te Wil lens kon zen tra ti on oder An stren gung der
Phan ta sie. Und da ist dann die Tür ge öff net für das „Dä mo ni sche“. Las -
sen wir uns doch nicht da durch täu schen, wenn Bi bel wor te und selbst der
Na me Je su be nutzt wird. Ich will da nur eins zur War nung an füh ren. In
ei nem spi ri tis ti schen Blatt (Her aus ge ber G. Schlur in Ess lin gen) wur de
kürz lich über spi ri tis ti sche Sit zun gen be rich tet, in der „ein Geist“ sag te:
„Su che Je sum und sein Licht, al les and re hilft dir nicht!“ Der Geist Im -
ma nu el Kants ha be ge sagt (am 26. Ju li 1906), er wi der ru fe sei ne gan ze
Phi lo so phie, weil sie mit der christ li chen Wahr heit und dem Kreu zes tod
Je su nicht in Ein klang ste he!

Das Furcht bars te ist dies, daß das Me di um im Na men des Gra fen Lütt -
schau sprach, der kund gä be: „Der welt li che Spi ri tis mus sei zwar ver -
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damm lich, der christ li che da ge gen, wo der Hei land im Mit tel punkt ste he,
Gott wohl ge fäl lig!“

Es kommt nun hier nicht dar auf an, über den Spi ri tis mus zu spre chen
und ihn zu er klä ren. Ich will nur die se Tat sa che kon sta tie ren, daß der Ge -
brauch des Na mens Je su kein Be weis ist für die Echt heit der Sa che, daß
auch der Geist aus dem Ab grund die Ge stalt ei nes Got tes bo ten an nimmt.
Die ser Geist hat sich of fen bar auch in die ser Be we gung ge zeigt. Und hat
man die sen „Greu el der Ver wüs tung“ nicht ge dul det?

Schrenk, Eli as - Zum Ka pi tel Zun gen re den
gibt Pre di ger Schrenk fol gen des be kannt:

Nach dem Le sen mei ner Bro schü re über die Kas se ler Vor gän ge sand te
mir ei ner der zwei Haupt trä ger je ner Be we gung fol gen de Er klä rung mit
der Er laub nis Ge brauch davon zu ma chen: „Wir sind das Op fer ei nes
gro ßen Lü gen un geis tes ge wor den. Die ser Geist hat Be sitz von treu en
Kin dern Got tes ge nom men. Er führt sich ein in der Ga be des „Zun gen re -
dens“, zu nächst mit rei nen Bi bel sprü chen, dann geht er zu kla ren bib li -
schen Wahr hei ten über; da durch macht er sich die Gläu bi gen un ter tä nig,
in dem sie ihm glau ben. Dann fängt er an zu „weis sa gen“; dann gibt er
Auf trä ge. End lich ver spricht er Ga ben und zu letzt ver langt er An be -
tung.“ So weit Bru der A.D., der sich los ge macht hat von die sem ame ri ka -
ni schen Geist.

Pre di ger Schrenk er klärt dann, er ge he noch wei ter. Er müs se in der Kas -
se ler Be we gung und dem dort über tra ge nen Zun gen re den sa ta ni sche
Kräf te er ken nen und wer de das auch in der neu en Auf la ge der Bro schü re
rück halt los aus spre chen. „Die Geis ter, die in der Luft herr schen, ha ben
schon vie le Kin der Got tes be ne belt, nüch ter ne Art ge fällt ih nen nicht
mehr, sie ver lan gen nach Kas se ler Ru mor, und hal ten die für rück stän dig,
die nicht auf ge regt sind. Mö ge der Herr die sem ame ri ka ni schen Geist,
der über Nor we gen und Ham burg zu uns kam, gründ lich aus fe gen!“ So
weit Pas tor Schrenk. Es ist zu bedau ern, daß der von uns hoch ge schätz te
Bru der erst so spät zu die ser Be ur tei lung der Be we gung ge kom men ist,
daß er in sei ner Schrift noch so zu rück hal tend ist und von der wert vol len
Ar beit des Br. Schopf, so wie der gründ li chen Zu rück wei sung die ses
Geis tes durch Ru ba no witsch kei ner lei No tiz nimmt.
Es ist ja er freu lich, daß we nigs tens ei nem der bei den Dall mey er die Au -
gen auf ge gan gen zu sein schei nen, aber was nun aus den ar men Op fern
die ser so ge nann ten Geis tes tau fe wer den wird, das steht noch auf ei nem
an dern Blatt. Wol le Gott in Gna den dr ein se hen, und ver hü ten, daß die ser
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Geist die ihm so wil lig ein ge räum te Macht über die See len der ihm Aus -
ge lie fer ten nicht in vol lem Ma ße aus wir ken kann, sonst wer den die Lei -
ter je ner Be we gung noch Din ge er le ben, von de nen sie sich heu te noch
nichts träu men las sen.

O Herr, be wah re Du Dein Volk und gib ihm Füh rer, die nicht von je dem
Wind der Leh re hin und her ge wor fen wer den und Dei ne Her de nicht je -
dem un ge prüf ten Geis te preis ge ben.

un be kannt - Den Geist emp fan gen und doch nicht geist lich
In die sem ei gen tüm li chen Zu stand be fan den sich die Ge mein den in Ko -
rinth, Ga la ti en und die je ni gen, an die Ja ko bus schrieb. Die Ge gen wart
weist de ren ei ne Men ge auf. Wie ist das aber mög lich, wäh rend dem so
viel fach be tont wird, wenn wir wie der ein mal geist ge tauf te Leu te und
Ge mein den hät ten, so wä re wie von selbst al les welt för mi ge, laue, ge teil -
te und sünd li che We sen wie weg ge fegt; und über all wür de man nur noch
Lie be, Frie de und Freu de ver spü ren? Schreibt man nicht al les fleisch li -
che We sen dem Man gel an Geist zu? Da bei klagt man jahr aus, jahr ein:
ich oder wir ha ben nie ei ne Geis tes tau fe emp fan gen, dar um sind wir so
elen de, flü gel lah me Chris ten. In sei nem Durst nach der lang er sehn ten
Geis tes tau fe malt man sich ein Le ben vor, das dem Emp fang die ses Se -
gens fol gen wer de, das bei wei tem nicht der Wirk lich keit ent spricht.

In 1.-Kor.-1,4-7 dankt der Apo stel Pau lus dem Herrn für die reich li chen
Geis tes ga ben in der Ge mein de. „Es war kein Man gel an ir gend ei ner Ga -
be“; aber im Ver lauf des Brie fes kommt er auf die vie len und tie fen
Schä den im Wan del des Ein zel nen zu spre chen. Die sen Geist ge salb ten
sagt er im 3. Kap., daß er nicht mit ih nen re den konn te als mit Geist li -
chen, son dern ge zwun gen war, als mit Fleisch li chen zu ver keh ren. Auf
sie paßt das Wort: „So wir im Geis te le ben, so las set uns auch im Geis te
wan deln.“ Das ist kei nes wegs ei ne mü ßi ge Er mah nung. Ob sie nicht
man chen Durs ti gen im Le ser kreis der rich ti ge Weg wei ser wä re? Je des
Kind Got tes hat den Hei li gen Geist, denn es ist ei ne Schöp fung des Geis -
tes, es kann aber als sol ches noch be son de re Geis tes mit tei lun gen emp -
fan gen. Aber sie be deu ten eher Aus rüs tung zum Dienst, als Kraft zu ei -
nem hei li gen Wan del; wie denn aus dem 1. Ko rin ther brie fe zur Ge nü ge
zu er se hen ist. Hei li ges Le ben, Frie de, Freu de und man ches, wo nach vie -
le sich seh nen, kommt nicht durch be son de re Geis tes ga ben zu stan de,
son dern durch ein Wan deln in dem Geis te, des sen man schon bei sei ner
Wie der ge burt teil haf tig ge wor den ist. Wir brau chen nicht in ers ter Li nie
mehr Geist, son dern ein Ach ten auf den vor han de nen Geist, ein sich beu -
gen un ter die Geis tes zucht, ein sich hei li gen las sen durch den emp fan ge -
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nen Geist. Wenn der Geist in uns ge dämpft und ge trübt wird durch Lieb -
lo sig keit, Un ge rech tig keit, Un ent halt sam keit, Hof fart, Geiz und der glei -
chen, so müs sen wir uns erst durch ein of fe nes Be kennt nis und Wa -
schung im Blut Je su schei den von je der Sün de, und dann mö gen wir in
De mut an fan gen zu bit ten: „Nimm dei nen Hei li gen Geist nicht von mir.“
Die wah re Beu gung schafft nicht stür mi sche, for dern de und zwei feln de -
Be ter, wohl aber be schei dene, bit ten de und zu ver sicht li che. Da vid mit
sei ner de mü ti gen Bit te fand ge wiß li cher Er hö rung als man cher heut zu ta -
ge, der ei ne Feu er tau fe er trot zen will, wie die Apo stel sie emp fin gen.
Fan gen wir an, un ser Au gen merk dar auf zu rich ten, daß wir in Wahr heit
„Geist li che“ sei en, und dann mö gen wir rech ter Wei se stre ben nach den
Ga ben des Hei li gen Geis tes.

Un be kannt - Über das Zun gen re den in Skan di na vi en
Über das Zun gen re den in Skan di na vi en ist in der letz ten Zeit viel ge -
schrie ben wor den. Auch wir sind auf ge for dert wor den, dar über zu be -
rich ten, hat ten aber kei ne Freu dig keit da zu, da wir zu den Blät tern, die
je ne Be rich te brach ten, kei ner lei Ver trau en hat ten. Und heut zu ta ge muß
man nach al len Er fah run gen und an ge sichts der Ur teils lo sig keit, die
über all zu Ta ge tritt, über aus miß trau isch sein. Wir le sen nun in dem „Al -
li anz ak ti en“ ei ne Mit tei lung des auch uns be kann ten Br. Rud nitz ky, die
der sel be in dem von ihm re di gier ten Blat te „Der Oel berg“ zu erst ver öf -
fent licht hat te, und die das Zun gen re den be trifft. Rud nitz ky be rich tet von
sei ner Rei se durch Schwe den im Fe br. die ses Jah res:
„In Go des burg hör te ich, daß in Sköf da ei ne „gro ße Er we ckung“ sei. Da
ich auf dem We ge nach Stock holm an Sköf da vor bei fah ren soll te, so ha -
be ich mich ent schlos sen, ei nen Zug zu über schla gen und ei ne Ver samm -
lung in Sköf da ab zu hal ten. Ich woll te mich an dem „Geis tes feu er“ er -
wär men. Mein lie ber Freund Kand. Gust. folg te mir als Ue ber set zer. Der
lie be Bru der Hu go, der Pre di ger der Bapt.-Ge mein de, wo die „Be we -
gung“ ei gent lich ist, emp fing uns sehr freund lich. Als er nun über die
Be we gung zu spre chen an fing, wur den wir sehr be denk lich. Un ser Be -
den ken stei ger te sich, als uns die Schrift vor ge legt wur de, wel che die
„Geist ge tauf ten“ an geb lich durch den Trieb des Hei li gen Geis tes ge -
schrie ben. Mir war es un mög lich, dar in ir gend ei ne be stimm te Schrift der
se mi ti schen, sla vi schen oder ro ma ni schen Spra chen zu er ken nen. Ei ni ge
Buch sta ben gli chen den ara bi schen, sy ri schen Schrift zei chen, an de re der
jü di sche Kur siv schrift. Das war aber doch nur zu fäl lig. Als Bru der Hu go
mir sag te, die Leu te könn ten das von ih nen Ge schrie be ne nicht le sen, so
war mir das selbst ver ständ lich, denn es ist leich ter, ei ne Hi e ro gly phe
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oder ein Keil schrift zei chen zu ent zif fern, als ein zweck lo ses Krit zeln mit
der Fe der, die in wil der Hast al les nie der schreibt.

Nun das Zun gen re den selbst. Nach 8 Uhr füll te sich die schö ne Ka pel le
bis auf den letz ten Steh platz. Der Herr ver lieh mir Gna de, mit be son de rer
Freu dig keit über das Wir ken des Hei li gen Geis tes zu spre chen … Am
Schluß des Vor tra ges bat der Pre di ger die Ge schwis ter, zu ei ner Ge bets -
ge mein schaft zu rück zu blei ben. Es blieb ei ne gan ze An zahl zu rück.
Selbst ver ständ lich muß ten da auch die „Geis tes ge tauf ten“ da bei sein. Sie
wa ren im Ne ben zim mer des Kas tel lans, wo hin Bru der G. und ich auf ei -
nen Wink des Bru ders H. folg ten. Da sa hen wir, wie et wa sechs Per so nen
auf ihren Kni en la gen und durch ein an der be te ten. Der In halt ih rer Ge -
bets wor te war in schwe di scher Spra che: „Gott sei Lob und Dank, ein
vol les Heil, ei ne vol le Gna de.“, die sel ben Wor te wur den nur ge hört. Nun
kam das Zun gen re den. Es fing bei ei nem ne ben mir knie en den Mäd chen
von et wa 20 Jah ren an. Die „neu en Zun gen“ brach ten fol gen de Lau te
her vor: San ga la, sin ga la sings ing; man ga la, man ga la, mang, mang, mang
usw. Die sel ben Lau te wie der hol ten die an de ren „Zun gen red ner“. Ha be
ich mich bei den Be rich ten über das Zun gen re den im mer fra gen müs sen,
wel chen Zweck es hat, so ist mir nun bei die sen Er fah run gen mit tie fer
Weh mut klar ge wor den, wie vie le Kin der Got tes ein Op fer der Selbst täu -
schung wer den kön nen. Tief be trübt über das Ge se he ne und mit dem
Schmerz der Ent täu schung und Mit leid mit un serm lie ben Bru der Hu go,
der viel dar un ter zu lei den hat,. setz ten wir um Mit ter nacht un se re Rei se
nach Stock holm fort. Man sagt, daß die se Be we gung von Chris tia na nach
Sköf da ver pflanzt wor den sei und sie trü ge den sel ben Cha rak ter wie
dort. Al lein, ich bin in Chris tia na nicht ge we sen und kann nur mit tie fem
Schmerz die Ein drü cke von Sköf da wie der ge ben.

un be kannt - Zur Kas se ler Be we gung
Ein ge sandt von meh re ren Brü dern

In den letz ten Wo chen bil det das Ta ges ge spräch un ter den Gläu bi gen der
ver schie dens ten De no mi na ti o nen die so ge nann te Cas se ler Be we gung.
Man che Brü der, dar un ter sol che, de ren Na men auch in un sern Krei sen
ei nen gu ten Klang ha ben, ha ben sich auf ge macht, um in Cas sel die ses
so ge nann te Pfingst wun der an Ort und Stel le zu beo b ach ten und zu prü -
fen. Von die sen Be ob ach tern ha ben mehr wie ei ner den Ein druck mit
nach Hau se ge bracht, „das Werk Got tes ge se hen zu ha ben“ An de re sind
aus ih rer ab war ten den Stel lung nicht her aus ge kom men und wie der an de -
re ste hen der Be we gung ab leh nend ge gen über. Da die sel be nun nicht auf
Cas sel be schränkt ge blie ben ist, son dern sich wei ter aus ge dehnt hat und
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sich noch fort wäh rend wei ter zu ver brei ten scheint und au ßer dem sich
die ver schie de nen christ li chen Blät ter mit die ser Fra ge be faßt ha ben, so
hal ten die Ein sen der die ses es für drin gend wün schens wert, daß sich
auch un ser Gärt ner zu die ser Fra ge äu ßert oder doch sei ne Spal ten zu ei -
nem Mei nungs aus tausch dar über frei gibt. Um so mehr er scheint uns dies
not wen dig, als wir be reits der Mei nung be geg ne ten, daß die in Fra ge ste -
hen de Be we gung aus un se rem Krei se her vor ge gan gen sei. (Die se Ver -
mu tung be ruht auf der ir ri gen An nah me, daß der geis ti ge Lei ter der in
Fra ge ste hen den Be we gung, Der Br. Hein rich Dall mey er in Cas sel, frü -
her Pre di ger der frei en evgl. Ge mein de in Lan gen dre er ge we sen sein.)
Um ei ne Be spre chung her bei zu füh ren, möch ten wir des halb den Gärt -
ner-Le sern in Nach ste hen dem die Be ob ach tun gen, wel che wir in Cas sel
und in den Nach bar be zir ken ge macht ha ben, un ter brei ten.

Wun der ba re Din ge wa ren uns schon zu Oh ren ge kom men. Als wir in
Cas sel an ge kom men wa ren, er fuh ren wir, daß in den Ver samm lun gen al -
le Ga ben der apo sto li schen Zeit wie Zun gen re den, Weis sa gen, Kran ken -
hei len neu ge schenkt sei en. Die Ver samm lun gen wur den im Blau kreuz -
hau se ab ge hal ten. Die Lei tung lag in den Hän den der jetzt sehr be kannt
ge wor de nen Brü der Au gust und Hein rich Dall mey er. Nach Ge sang ei nes
Lie des weist für ge wöhn lich ei ner der Ge nann ten in ei ner kur z en, in halt -
lich der Be we gung an ge paß ten An spra che dar auf hin, daß an den Ver -
samm lun gen teil zu neh men nur Gläu bi ge be rech tigt sei en. Aber auch von
die sen soll ten nur die je ni gen teil neh men, wel che 1) auf die Er fül lung
von Jo el 3 war ten, 2) be reit sei en, die Sün den der Ver gan gen heit Gott
und Men schen zu be ken nen und zu ord nen und 3) wel che nicht mit ei -
nem kri ti schen Geist er schie nen sei en. An die se An spra che schließt sich
die Ge bets ver samm lung an. Es wird manch mal stun den lang ge be tet. In
bun ter Fol ge hört man bald hier ei nen Mann, bald dort ei ne Frau, bald ei -
ne klei ne re, bald ei ne grö ße re Zahl von Per so nen zur sel ben Zeit um völ -
li ge Rei ni gung oder die Tau fe mit dem Hei li gen Geist be ten, seuf zen, ru -
fen, schrei en, bald weint, bald jauchzt es durch die gan ze Ver samm lung.
Der Hö he punkt der gan zen Ver samm lung wird er reicht, wenn die ver -
meint lich mit der Zun gen ga be aus ge rüs te ten bei den Cas se ler Brü der J.
und B. in Ver zü ckun gen ge ra ten und un ter hef ti gen kör per li chen Er schüt -
te run gen in un ver ständ li che Lau te aus bre chen, die von ih nen nach her an -
geb lich ins Deut sche über setzt wer den. Bei spie le die ser Aus sa gen sind:
„Der Saal ist halb voll Die be; hin aus mit den Die ben.“ - „Es sind jun ge
Leu te hier, die ha ben Ju gend sün den be gan gen, sie sol len hin aus ge hen.“
- „Wer nicht hin aus geht, dem wer de ich sei ne Sün den an die Stir ne
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schrei ben.“ (Der Lei ter der Ver samm lung for dert die je ni gen, die es be -
tref fe, ener gisch auf, den Saal zu ver las sen und even tu ell zu ei nem Seel -
sor ger zu ge hen, de ren ei ni ge vor ge schla gen wur den; vie le folg ten der
Auf for de rung). „Kommt mit eu ren Sün den un ters Kreuz.“ - „Ich will
euch noch tie fer in den Staub beu gen.“ - „Ich bin hei lig, und ihr sollt hei -
lig sein.“ - Das Be ten, Seuf zen und Schrei en der Ver samm lung nimmt
zu. Man che ge ra ten in ner vö ses Zit tern, schla gen mit Hän den und Fü ßen,
fal len zu Bo den. Bald bie te die Ver samm lung ein Bild der Auf re gung,
des Jam mers, des Ent set zens. Nur we ni ge blei ben ru hig. In die sem Sta di -
um wird die Men ge der ar tig er regt, daß die Lei ter sich wie der holt ge nö -
tigt sa hen, selbst zun gen re den de und lär men de Ver zück te zum Schwei -
gen auf zu for dern, ja, es hat schon die Auf lö sung der Ver samm lung er fol -
gen müs sen.

Auf uns ha ben die Ver samm lun gen ei nen we nig sym pa thi schen Ein druck
ge macht. Der ar ti ge tu mul tu a ri sche Got tes diens te schei nen uns we nig
dar nach an ge tan zu sein, auf die Ge gen wart des Herrn schlie ßen zu las -
sen, des sen Ge schrei man nicht hör te auf der Gas se. Daß freu dig be weg -
te Men schen viel sin gen, er scheint uns durch aus na tür lich. Daß aber sol -
che, die den Na men des Herrn an ru fen, in ein der ar tig Trei ben hin ein ge -
ra ten, kön nen wir nicht be grei fen. Ei ne sol che Un ord nung in den Ver -
samm lun gen, ein sol ches Durch ein an der ist un mög lich mit den Er mah -
nun gen des Apo stels im 14. Ka pi tel des 1. Ko rin ther brie fes in Ein klang
zu brin gen. Die Wor te: „Gott ist nicht ein Gott der Un ord nung, son dern
ein Gott des Frie dens,“ und „Die Geis ter der Pro phe ten sind den Pro phe -
ten un ter tan“ be dür fen un se res Er ach tens ganz be son de rer Beach tung in
Cas sel.
Ob über haupt bei die ser Be we gung ein Re den in Zun gen, d.h. in an de ren
Spra chen in Fra ge kommt, wol len wir un un ter sucht las sen, da wir uns
dar über ein maß ge ben des Ur teil nicht ge stat ten kön nen. Uns ist die ses
„Re den“ je den falls mehr wie ein krampf haf tes Aus pres sen un ar ti ku lier -
ter (un ge glie der ter) Lau te vor ge kom men, das mit ei ner mensch li chen
Spra che we nig Aehn lich keit zu ha ben schien. Auch fiel uns die Ar mut
die ser „Spra che“ an Vo ca len (Hellau ten) auf. Sehr be denk lich ist uns
aber bei die sem „Zun gen re den“, daß es an je der Kon trol le fehlt. Daß das
auf dem Pfingst fest in Je ru sa lem ge re de te Wort, von den an we sen den
Frem den ver stan den wur de, geht aufs Be stimm tes te aus Apo stelg. 2, 8-
11 her vor. Nach 1.-Kor.-14,27.28 soll in der Ge mein de Re gel sein, daß
ei ner es aus le ge. In bei den Fäl len fin den wir dem nach ei ne Kon trol le des
in Zun gen Re den den, in Cas sel aber nicht. Fer ner ist uns auf ge fal len, daß
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in Cas sel we der von ei nem Ver kün di gen der gro ßen Ta ten Got tes (s.
Apo stelg. 2,11) noch von ei nem Ge spräch des Ver zück ten mit Gott (s. 1.-
Kor.-14) die Re de sein kann. Das, was in Cas sel ge sagt wor den ist, konn -
te viel mehr höchs tens un ter den Be griff des Weis sa gens fal len. Aber
auch dann sind wir sehr ängst lich ei nem sol chen Weis sa gen ge gen über.
Das, was ge sagt ist - und sehr häu fig zu wie der hol ten Ma len - er scheint
uns (so wich tig ein zel ne Wor te im ge ge be nen Fall mal sein mö gen) in
die sen Ver samm lun gen doch ei gent lich ba nal (ge wöhn lich.

Was uns am meis ten un an ge nehm - und wir möch ten fast sa gen wi der -
wär tig - ist, sind die er wähn ten, an schei nend ner vö sen An fäl le, Zu ckun -
gen und das tu mul tu a ri sche Ge schrei und Ge ze ter. Uns kom men sol che
Er schei nun gen ge ra de zu un hei lig und un heim lich vor. Man chem wird
auch schon mit uns auf ge fal len sein, daß der „Zun gen ga be“ im Ge gen -
satz zu 1.-Kor.-14 ei ne of fen bar viel zu gro ße Be deu tung bei ge legt wird,
da Pau lus doch lie ber fünf Wor te mit sei nem Sinn (Ver nunft) als 10000
Wor te in Zun gen re den will.
Das Ein zigs te, was als ei ne Frucht des Hei li gen Geis tes an ge se hen wer -
den könn te, ist un se res Er ach tens die Beu gung der Chris ten. Sehr vie le,
auch Pfar rer und Pre di ger, ha ben in die sen Ta gen öf fent lich ih re Ver sün -
di gun gen be kannt und be reut, und die se Be ob ach tung ist für vie le ver -
füh re risch.

Trotz dem ver mö gen wir nicht in der Cas se ler Be we gung „das Werk Got -
tes zu se hen.“ - Wir kön nen nach dem, was wir ge se hen und ge hört ha -
ben, in der gan zen Be we gung nur ge heim nis vol le, aber sehr wirk sa me
Mäch te er bli cken. Ei ne bün di ge Er klä rung ver mö gen wir uns bis jetzt
nicht zu ge ben. Daß Mäch te aus dem Ab grund tä tig sei en, wa gen wir
auch nicht zu be haup ten. Da ge gen ver mu ten wir - oh ne auch dies er klä -
ren zu kön nen - die Wirk sam keit mensch li cher, uns ge heim nis vol ler
Kräf te. An Sug ges ti on zu den ken, liegt auch schon um des wil len na he,
als uns bis her noch nie mand be kannt ge wor den ist, der di rekt, oh ne mit
ei nem be reits an geb lich Geis tes ge salb ten in Be rüh rung ge kom men zu
sein, die ser so ge nann ten Geis tes tau fe teil haf tig ge wor den wä re. Wir ha -
ben spä ter meh re re Chris ten ge spro chen, wel che der sel ben teil haf tig ge -
wor den sind. Al le aber er klär ten uns, daß sie ein „Durch strö men“ ihres
gan zen Kör pers , meist mit hef ti gen Zu ckun gen ver knüpft, ge spürt hät -
ten., Die Cas se ler Ver samm lungs be su cher sind uns nicht wei ter be kannt
ge wor den. Da ge gen ken nen wir an ver schie de nen an de ren Or ten Ge -
schwis ter, wel che des Se gens teil haf tig ge wor den zu sein glau ben. Wir
müs sen ih nen (fast oh ne Aus nah me) das Zeug nis aus stel len, daß sie, so -
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weit wir sie ken nen, das auf rich ti ge Stre ben ge zeigt ha ben, vor dem
Herrn zu wan deln. Da ge gen ist uns auf ge fal len, daß man che der sel ben
kör per lich nicht ganz ge sund und je den falls die meis ten un ter ih nen nur
man gel haft mit den grund le gen den Schrift wahr hei ten ver traut schie nen.
Auf ge fal len ist uns wei ter, daß die er wähn ten Ge schwis ter schon frü her
ei ner un nüch ter nen Hei li gungs leh re zu ge tan wa ren. Nach un se rer Auf -
fas sung steht und fällt die Cas se ler Be we gung mit der Leh re von ei ner
be son de ren „Geis tes tau fe“. So bald die se, nach un se rer Mei nung un bib li -
sche Leh re nicht mehr ver kün digt wird, wird all das Un or dent li che und
zum Teil Be ängs ti gen de in der Be we gung auf hö ren, dann bleibt nichts
mehr üb rig wie ei ne ganz ge wöhn li che Ver samm lung, die sich von un se -
ren ge wöhn li chen Ver samm lun gen da durch un ter schei det, daß sie an
Geist är mer wä re. Viel leicht die nen die se Zei len da zu , daß sich auch an -
de re Brü der über frü he re ähn li che Er schei nun gen (Ir vin gia ner, Fla gel lan -
ten etc.) äu ßern.

So weit das Ein ge sand te. Wir ha ben mit der Ver öf fent li chung des sel ben
ge war tet, bis die in der vo ri gen Num mer an ge zeig te und von Br. Ot to
Schopf in Wit ten ver faß te Schrift „Zur Cas se ler Be we gung“ (Preis 20
Pfg., Ver lag Joh. Scher gens GmbH in Bonn) fer tig ge druckt vor lag. Wir
bit ten, daß al le Brü der, die sich Ver stand und Ur teil ge nug zu trau en, sich
die ses Schrift chen an schaf fen und mit dem vor ste hen den „Ein ge sandt“
ver glei chen. Im üb ri gen soll es uns nur lieb sein, wenn auch an de re Brü -
der sich jetzt im „Gärt ner“ äu ßern.
Zum be vor ste hen den „Ein ge sandt“ be mer ken wir aber un se rer seits fol -
gen des:

1) Es ist wi der die Schrift, von Gläu bi gen zu ver lan gen, daß sie ei ne Er -
fül lung von Jo el 3 er war ten sol len. Jo el 3 gilt, wie je der se hen kann, der
den gan zen Jo el liest, dem Vol ke Is ra el. Ei ne teil wei se Er fül lung des sel -
ben ist zu je nem ers ten ein ma li gen Pfings ten ein ge tre ten, die gänz li che
Er fül lung des sel ben wird dem Vol ke Is ra el zu teil wer den, wenn es sich
zum Herrn be keh ren wird. Wir - die Gläu bi gen aus den Na ti o nen - han -
deln bib lisch, wenn wir als Gläu bi ge zu nächst davon über zeugt sind, daß
wir den Geist ha ben; ha ben wir ihn nicht, so sind wir über haupt nicht
gläu big. Sind wir uns aber mit Schmer zen be wußt, daß er uns nur in ge -
rin gem Ma ße ge ge ben sei, daß wir sei ner noch viel mehr be dür fen, so
han deln wir bib lisch, in dem wir den Herrn in De mut und Glau ben um
ein wach sen des Maß des Geis tes bit ten. Aber nicht der hat den Geist,
nicht der ist er füllt mit dem Geist, der sich des sen sel ber rühmt, son dern
der, dem der Herr im Ge wis sen der An dern die ses Zeug nis gibt. Pau lus
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hat ein ein zi ges Mal von sich ge sagt, daß er „glau be den Geist zu ha -
ben“, aber an ei ner die ses not wen dig ma chen den Stel le (1.-Kor.-7), und
wie zart und zu rück hal tend tut er es!

2) Es ist wi der die Schrift, ein öf fent li ches Be kennt nis al ler Sün den vor
Men schen zu ver lan gen. Dar über hat Pro fes sor Strö ter im vo ri gen Jah re,
im Ja nu ar 1906, im „Gärt ner“ ei nen treff li chen Ar ti kel ge schrie ben, der
her nach auch als Trak tat ge druckt wur de und, so viel ich weiß, noch zu
ha ben ist. Sein Ti tel lau tet: „Be ken nen und Wi der gut ma chen.“ Wie we -
nig frei lich sol che Aeu ße run gen wie die des Prof. Strö ters Wir kung ha -
ben, das ha be ich kurz nach dem Er schei nen je nes Ar ti kels auf den Fast -
nachts ver samm lun gen zu Düs sel dorf, wo Prof. Strö ter auch zu ge gen war,
se hen müs sen. Der be kann te Pas tor M., da mals noch in M., be ar bei te te
da in ei ner ge ra de zu un heim li chen Wei se wäh rend des ge mein sa men Ge -
be tes die Ver samm lung, Sün den zu be ken nen, und das in Ge gen wart von
Prof. Strö ter. Ein ar mer Kerl, den Nie mand zu ken nen schien, be kann te
denn auch, daß er Holz ge stoh len ha be; die üb ri ge Ver samm lung ver hielt
sich pas siv.-
3) Es ist wie der die Schrift, die Prü fung der Geis ter zu ver weh ren. Wenn
in Cas sel die je ni gen hin aus ge wie sen wer den, die mit ei nem Geis te der
Kri tik ge kom men sei en, so wol len wir uns dar über nichts vor re den las -
sen, daß es sich nicht nur um die so ge nann ten Kri ti ker da bei han delt,
son dern um al le, die prü fen wol len. „Kri sis“ heißt nicht nur Ge richt son -
dern auch Prü fung; und ge ra de der Weis sa gung ge gen über ist das Rich -
ten von der Schrift ge bo ten (1.-Kor.-14,29).

Es ist je den falls wi der die Schrift, das Zun gen re den als ein Mit tel zur Of -
fen ba rung von Sün den an zu se hen. Wie man das in der Schrift an ge führ te
„Re den in Zun gen“ auch auf fas sen mag (und der Auf fas sun gen sind
man cher lei), zu die sem Zweck ist es in den apo sto li schen Ge mein den
nir gends ge braucht wor den. Die Brü der des „Ein ge sandt“ ha ben recht,
wenn sie das Cas se ler Zun gen re den mehr dem „Weis sa gen“ an rei hen;
aber ein Weis sa gen, wie es et wa Jo han nes in den 7 Send schrei ben übt, ist
es auch ganz und gar nicht.

Be züg lich der No tiz des „Ein ge sandt“, die von den Be zie hun gen des Br.
H. D.1 zu Lan gen dre er han delt, sei hier be merkt, daß Br. H. D. wohl ei ni -
ge Zeit (mei nes Wis sens et was 2 Jah re) in Lan gen dre er ge we sen ist, aber
als „Ge mein de hel fer“ im Dienst der Lan des kir che.
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Un be kannt - Die Geis tes be we gung von Los An ge les, Chris � a nia, Kas sel
etc. in In di en
Br. E. in B. sen det uns den nach ste hen den Be richt über ei ne Geis tes be -
we gung in In di en, die den im Ti tel aus ge spro che nen be kann ten Be we -
gun gen ver wandt ist. Die ser Be richt ist ent nom men den „Mis si ons nach -
rich ten aus In di en“; wir brin gen ihn hier un ver kürzt zum Ab druck.

Die Kun de von der merk wür di gen Geis tes be we gung in Los An ge les, ei -
ner Stadt in Ame ri ka, macht of fen bar die Run de un ter den gläu bi gen
Krei sen al ler Lan de und er füllt vie le Her zen mit ge spann ten Er war tun -
gen auf neue Of fen ba run gen der Herr lich keit Got tes. Auch wir hier in
Süd-In di en hör ten gar bald von der „wun der ba ren Geis tes aus gie ßung“,
die dort statt ge fun den. Am meis ten Auf se hen ver ur sach te die Nach richt,
daß ei ne An zahl von Gläu bi gen die Ga be emp fan gen hät te, in frem den
Spra chen zu re den, al so auch das Evan ge li um zu pre di gen. „Das wä re ja
herr lich“, muß te ich den ken. Denn wem soll te es nicht ge fal len, an statt
sich vie le Mo na te, ja oft zwei bis drei Jah re, in der An eig nung ei ner
frem den Spra che ab mü hen zu müs sen, bis oft der Kopf we he tut, wem
soll te es nicht ge fal len, die sem müh se li gen We ge aus zu wei chen, und ein -
fach die nö ti ge Spra che von oben zu emp fan gen als ein Ge schenk so frei
wie die Sün den ver ge bung? Für wahr, ei ne herr li che Aus sicht für zu künf -
ti ge Mis si o na re! Aber, ja wenn nur das lei di ge Aber nicht wä re, „wird's
auch wirk lich so sein? Wird sich die Kun de be wahr hei ten?“ Das war die
Fra ge.
Meh re re Wo chen ver ge hen. Da dringt aufs neue ei ne merk wür di ge Nach -
richt an un ser Ohr. „Et li che Bo ten von Los An ge les sind in Kal kut ta, in
Nord-In di en, an ge kom men,“ heißt es, „und zwei von ih nen ha ben die
Ga be, in der ben ga li schen Spra che zu re den“ (die Ben ga len sind ein gro -
ßer Volks stamm in Nord-In di en). - Das war gu te Bot schaft; das klang zu -
ver sicht lich und be stä ti gend. Jetzt war al so die se Be we gung viel nä her
an uns her an ge kom men. Frei lich, um sel ber zu se hen und hö ren zu kön -
nen, da zu war sie noch viel zu fern; wür den wir doch bei na he ei ne Wo -
che nö tig ha ben, um Kal kut ta mit der Bahn zu er rei chen.

Wie der sind et li che Wo chen ver gan gen. Da er hal te ich ein Te le gramm
von der Stadt Ku mur auf den Blau en Ber gen. „Kom me so fort für et li che
Ta ge. Dei ne Ge gen wart ist drin gend nö tig.“ Der Ruf kam von un serm
teu ren eng li schen Bru der May nard. Zu wel chem Zwe cke? Ich wuß te es
nicht, mir ahn te es aber. Am Abend reis te ich ab, und dank der neu en
Bahn ver bin dung war ich schon am nächs ten Mit tag am Zie le. Es war mir



25

kein ge rin ger Ge nuß, den teu ren Bru der wie der ein mal be grü ßen zu dür -
fen, so wie auch für et li che Ta ge die herr li che, küh le Luft die ser Ber ge
ein at men zu kön nen. - „Aber was ist's denn ei gent lich? Wo zu bin ich
denn ge ru fen wor den?“ Mei ne Ah nung be stä tig te sich: Los An ge les war
von Kal kut ta aus in Ku mur an ge kom men, al so ganz in un se re Nä he.

Die Blau en Ber ge ge hö ren zu dem Ge birgs zug, der un ser Ma la bar von
dem Lan de der Tu nu len im Os ten trennt. Und Ku mur ist ei ner der küh len
Er ho lungs or te, wo hin sich all jähr lich wäh rend der hei ßes ten Wo chen ei -
ne gan ze An zahl von Mis si o na ren zu rück zie hen zu neu er Stär kung für
Leib und See le. Durch die sen Um stand ge winnt der Ort an be son de rer
Wich tig keit für al le geist li chen Be we gun gen in Süd-In di en, ja über In di -
en hin aus bis nach Bir ma. Es ist gleich sam ein Sam mel platz für die lei -
ten den Of fi zie re im Hee re des Herrn, und wer hier Ein fluß ge winnt, be -
ein flußt da mit die Wei te rent wick lung des Rei ches Got tes un ter gan zen
Volks stäm men. Dies hat ten of fen bar auch die Bo ten von Los An ge les
rich tig er kannt. Ei ne äl te re Schwes ter, die zwei Er ho lungs hei me in Ku -
mur ge öff net hat, hat te sie ein ge la den, und die ser Ein la dung wa ren sie
ger ne ge folgt. Es wa ren ih rer drei: Ein Pre di ger na mens Garr, sei ne Frau,
im Wer ke des Herrn an Tüch tig keit und Tä tig keit of fen bar ihren Mann
über ra gend, und ein in In di en wohl be kann ter eng li scher Ge schäfts mann,
der sich die ser Be we gung von gan zem Her zen an ge schlos sen hat. Sie
hat ten be reits ih re täg li chen Zu sam men künf te be gon nen und die Er re -
gung der Ge mü ter hat te ihren An fang ge nom men. Un ser lie ber Bru der
M. war frei lich von die ser Er re gung und Be we gung nichts we ni ger als
er baut. Er sah dar in ei nen ge fähr li chen Irr geist am Werk und hat te mich
ge ru fen, ihm zu hel fen, dem sel ben im Na men des Herrn Wi der stand zu
leis ten.
Das war ei ne sehr erns te Sa che. Auf der ei nen Sei te muß te ich mich vor
der Ge fahr fürch ten, ei nem wah ren Wer ke des Geis tes Got tes Wi der stand
zu leis ten. Auf der an dern Sei te aber galt's zu prü fen, „ob die se Geis ter
wirk lich aus Gott sei en.“ Zu die sem Zwe cke war es un be dingt nö tig, mir
ei ne vor ur teils lo se und wah re Auf fas sung von der Leh re und dem Geist
die ser Leu te zu er wer ben, um dann bei de in erns tem Fle hen und Rin gen
vor Gott ab zu wä gen in der Waa ge der Wahr heit. Ich be such te nun et li che
ih rer Ver samm lun gen und hat te au ßer dem ei ne zwei stün di ge Un ter hal -
tung mit Pre di ger Garr. Der Herr gab Gna de, die se Be we gung im rech ten
Lich te zu er ken nen. Das Er geb nis war fol gen des:

Bis jetzt hat kei ner von die sen Bo ten aus Los An ge les die Ga -
be er hal ten, in ei ner in di schen Spra che zu re den. Oben ge -
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nann tes Ge rücht war al so falsch.

Da ge gen tritt bei ih nen je nes Zun gen re den auf, das sich in un -
ver ständ li chen Lau ten äu ßert. Der Apo stel Pau lus sagt hier -
von, daß dies in den Ver samm lun gen der Gläu bi gen nur er -
laubt wer den soll, wenn je mand die Ga be hat, es aus zu le gen
(1.-Kor.-14); hier um küm mern sich aber die se Leu te nicht,
son dern las sen den kei nem Men schen ver ständ li chen Er gie -
ßun gen völ lig frei en Lauf. Aus le ger wa ren in Ku mur kei ne.
Pre di ger Garr lehrt mit al ler Ent schie den heit, daß die se Art
von Zun gen re den der ein zi ge und un er läß li che Be weis da für
sei, daß ein Gläu bi ger die Geis tes tau fe er hal ten.

Wenn ein Gläu bi ger sich die sem neu en Lich te wi der setzt, so
ver liert er sei ne Recht fer ti gung und geht mit den tö rich ten
Jung frau en ver lo ren.

Die Auf ga be, zu der sich Pre di ger Garr von Gott be ru fen
glaubt, ist nichts Ge rin ge res als die Ein füh rung der Mis si o na -
re in die se „Geis tes tau fe“! Da er aber bis jetzt bei den letz te -
ren kein Ge hör ge fun den, be gnügt er sich da mit, al ler lei eng li -
sche und schwe di sche Schwes tern so wie ein ge bo re ne Gläu bi -
ge nach sich zu zie hen, ganz un be küm mert dar um, daß er sol -
che See len da mit los reißt von Gläu bi gen, mit de nen sie vie le
Jah re in reich ge seg ne ter Ver bin dung ge stan den.
Auf mei ne Fra ge, ob denn der Herr Je sus sel ber, der doch ge -
wiß mit dem Geis te ge tauft war, in Zun gen ge re det ha be, ant -
wor te te Pre di ger Garr: „Ja, auf dem Kreu ze!“

Es soll te Gläu bi gen nicht schwer sein, zu er ken nen, daß ei ne sol che Leh -
re sich gröb lich ver sün digt an Got tes Wort. Und ei ne Be we gung, die sich
auf ei ne sol che Leh re stützt, kann des halb un mög lich von mäch ti gen
Wir kun gen des Hei li gen Geis tes der „Wahr heit“ be glei tet sein.

Aber wie steht es denn mit den au ßer or dent li chen Er schei nun gen in den
Ver samm lun gen die ser Leu te von Los An ge les? Kön nen wir oh ne Wei te -
res ur tei len, sie sei ne Wir kun gen Sa tans? Ich möch te sa gen nein; zwi -
schen den Wir kun gen des Geis tes Got tes und des Teu fels liegt noch ei ne
Mit tel stu fe, die nicht über se hen wer den darf. Ich mei ne die Mit tel stu fe
mensch li chen Ma chens, mensch li cher Kunst stü cke, wo bei es in der Tat
zur Ent fal tung von al ler lei merk wür di gen Kräf ten kommt; es sind nicht
et wa Kräf te des Hei li gen Geis tes, son dern Kräf te, Fä hig kei ten, die in der
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mensch li chen See le schlum mern. Die Wach ru fung die ser ge heim nis vol -
len Kräf te ist un serm Zeit al ter be son ders ei gen, und zwar ganz vor nehm -
lich in Ame ri ka.

Lei der, lei der ha ben vie le Gläu bi ge un se rer Zeit kei nen, daß ich so sa ge,
geist li chen Ge ruchs sinn, um zu un ter schei den zwi schen dem, das geist -
lich, und dem, das see lisch ist. Das trat mir so recht klar auch in die sen
Ver samm lun gen in Ku mur ent ge gen. Was wirk lich geist lich und er quick -
lich war, das war nichts Neu es, son dern stamm te al les aus al ten Ta gen;
was aber neu war an Kraft be wei sen war rein see lisch. Im Ge bet Gott ge -
ra de zu an brül len und an herr schen und schrei en, daß man es weit hin hö -
ren kann; an dern so lan ge die Hän de auf le gen und sie be ar bei ten, bis sie
nicht nur in un ver ständ li che Lau te aus bre chen, son dern auch Kopf weh
be kom men; den ar men Leib so lan ge pla gen und ab ar bei ten, bis end lich
der heiß er sehn te Tau mel sich ein stellt und al le Glie der zu zit tern an fan -
gen: Soll das die welt be glü cken de Geis tes tau fe sein?
Nim mer mehr; Gott sei Dank, wir ken nen et was Bes se res. O Volk Got tes,
ver ach te nicht die Was ser von Si loah, die da stil le flie ßen; laß dir nicht
die Sin ne be rü cken von ei nem Ge ba ren und Schrei en, das ei nen un will -
kür lich an die Baal spries ter er in nert.

Und was kommt denn an Frucht her aus von ei ner sol chen Be we gung in
In di en? Für die un gläu bi gen Hei den und Mo ham me da ner rein gar nichts.
Bei den Gläu bi gen aber kommt es zu Zwie spalt, Auf ge bla sen heit, ab fäl -
li gen Ur tei len, zer rüt te ten Ner ven, Un lust und Un fä hig keit zu zä her, har -
ter Ar beit, und das Trau rigs te von al lem: Zu ei nem Ab ir ren vom Wan del
im Glau ben, der sich ein fach stützt auf das Wort des treu en Herrn, hin zu
der Tau mel fla sche see li scher Ge füh le.

Ich hielt es für mei ne Pflicht, dem Pre di ger G. of fen ins An ge sicht zu
schau en und ihm im Na men des Herrn zu war nen. Bis jetzt ist er kei ner
Be leh rung zu gäng lich ge we sen. We he, we he, wenn Sy rern in Tra wan kar
sich ent zün det! Es wür de die ses „frem de Feu er“ un ter den schwa chen,
ein ge bo re nen Chris ten in In di en z.B. en den in öden Trüm mer hau fen see -
li scher Ru i nen. Bis jetzt hat der Herr dies in Gna den ver hü tet. Las set uns
bit ten, daß er die se Ge fahr bald gänz lich von In di en ab wen den wol le, um
sei nes hei li gen Na mens wil len.

Schopf, O� o - Ei ni ge An lie gen
Es liegt mir an, auf ei ni ge Punk te auf merk sam zu ma chen.
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1. Auch für nüch ter ne Ge schwis ter be steht die Ge fahr, daß in
der ge gen wär ti gen Zeit der Herr in un se ren Ge dan ken in den
Hin ter grund ge drängt wird, weil wir un nüch ter nes und ge -
fähr li ches be kämp fen zu müs sen glau ben. Die se Be kämp fung
ist si cher nö tig. Aber nicht nö tig ist, daß bei der sel ben und
durch die sel be der Feind sei ne Ab sicht er reicht, un se re Auf -
merk sam keit von Chris to ab zu len ken und uns Zeit, Samm -
lung und Ge schmack für den Um gang mit dem Herrn und sei -
nem Wort zu rau ben.

2. Es be steht die Ge fahr, die ich be son ders fürch te, daß man statt
die Geis ter zu prü fen und dar auf zu ach ten, wie weit die
Grund zü ge ge wis ser Er schei nun gen schrift wi drig sind, bei
auf fal len den und wi der wär ti gen Äu ße r lich kei ten oder Ein zel -
hei ten ste hen bleibt und die se be kämpft. Nicht die Form, son -
dern der Ur sprung ist die Haupt sa che. Da bei darf man al ler -
dings auch den Irr tum nicht aus dem Au ge las sen, daß man -
cher auf fal schem We ge zum rich ti gen Ziel stre ben und sein
Ge gen stück, daß man che kor rekt in der Form sind und fer ne
von Un nüch tern heit, weil sie von Na tur kri tisch und Ver stan -
des men schen sind oder weil sie selbst zu frie den sind und nicht
mehr be geh ren als sie ha ben. Wenn wir nur die Er schei nun gen
be kämp fen und nicht die fal sche Wur zel und Rich tung, so
könn ten wir er rei chen, daß al les Ver kehr te sehr ru hig und in
sehr nüch ter nen For men vor sich geht, und dann ist die Ge -
fahr noch grö ßer, weil der Irr tum dann sei ner wird und tie fer
sitzt.

3. Fürch te ich, man könn te Per son und Sa che ver wech seln.
Auch das nach ver schie de nen Sei ten hin. Man könn te ein mal
auf War ner nicht hö ren, weil ei nem ih re Per son zu un sym pa -
thisch oder zu un be deu tend ist. Dann, man könn te auf ir re füh -
ren de Leh ren hö ren, weil ih re Ver tre ter sym pa thisch, ver trau -
ens er we ckend und fromm sind oder schei nen. Man se he auf
die Schrift grün de, nicht auf die Per so nen. Wei ter, man könn te
Ir ren de ver ach ten und ih nen das gan ze Chris ten tum ab spre -
chen, weil sie in ei nem, viel leicht wich ti gen Punkt ir ren.
Selbst ein geis t er füll ter Apo stel wie Pe trus konn te nach
Pfings ten noch ir re ge lei tet wer den, Gal. 2. Jetzt ist Ge le gen -
heit, in ge dul di ger, tra gen der Lie be zu zei gen, wer der Stär ke -
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re, Ge reif te re und an Er kennt nis Über le ge ne ist. Mit Sanft mut
sol len Ir ren de zu recht ge wie sen wer den.

4. Man könn te der Ga ben sucht und Zei chen sucht, die Ga ben -
flucht und Wun der flucht ge gen über stel len und so das Kind
mit dem Ba de aus schüt ten. Wir ha ben Geis tes ga ben; wir ha -
ben aber davon nicht zu viel. Wir kön nen kaum sa gen, daß
wir ge nug ha ben und daß das Wort in al len un se ren Ge mein -
den schon wahr ge wor den sei: Mein Volk soll mei ner Ga ben
die Fül le ha ben. Man kann wohl kaum sa gen, daß bei uns das
Wort beach tet wer de: Ei fert um die geist li chen Ga ben 1.-
Kor.-14,1. Die Ga ben des Geis tes sind er for der lich zum Auf -
bau der Ge mein de und zur För de rung des Geis tes. Wel che
Ga ben, wann und wie er sie uns mit tei len will, das ist Sa che
des Herrn. Aber ob die Be weg grün de, aus de nen wir sie su -
chen oder nicht wol len, die We ge, auf de nen wir sie su chen,
die Art, wie wir ih re Über schät zung be kämp fen die rich ti ge
ist, das ha ben wir an der Schrift und un ter Ge bet zu prü fen.
Und „der Gott des Ma ßes“, wie ihn Pau lus 2. Ko rin ther 10,13
nennt, wird uns Treue, Gründ lich keit und je de nö ti ge Gna de
zum For schen und Fin den, zum Be wah ren des Ge fun de nen
und zur Lie be in al lem ge ben.
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1908
Un be kannt - Zur Kas se ler Be we gung (Er klä rung 1907)
Am 19. und 20. De zem ber 1907 tra ten im ev.-Ver eins haus in Bar men
mehr als 30 Ver tre ter von Ge mein schaf ten aus vie len Tei len Deutsch -
lands zu ei ner Be ra tung über die neu es te im Zun gen re den gip feln de Be -
we gung zu sam men. Die Ver samm lung ei nig te sich zu fol gen der Er klä -
rung:

1. Wir be ken nen, daß Gott auch in un se ren Ta gen al le bib li schen Geis tes -
ga ben ge ben kann. Vor al lem gilt es, daß sich die Ge mein de zu be rei ten
läßt.
2. Wir stel len die erns te Tat sa che fest, daß in der Be we gung un se rer Ta ge
in Kas sel und in an de ren Or ten man che, die als Gläu bi ge an er kannt wer -
den, ein Zun gen re den und Weis sa gen be kom men ha ben, das nicht vom
Hei li gen Geist war.

3. Wir müs sen fest stel len, daß es in ei nem er schre ckend ho hen Ma ße an
der Prü fung der Geis ter nach den kla ren Richt li ni en des Wor tes Got tes
und an der Fä hig keit, von vorn her ein die Geis ter zu un ter schei den, ge -
fehlt hat.

4. Wir be ken nen die se Ar mut als ei ne Schuld, die uns und wei te Krei se
der Ge mein de trifft. Wir bit ten al le Ge schwis ter drin gend, sich mit uns
dar über zu beu gen und ernst lich zu fle hen, daß der Herr sich un se rer er -
bar me und un sern Scha den hei le.
5. In dem tie fen Be wußt sein, wie not es tut, sich ge gen je den frem den
Geist ab zu schlie ßen, war nen wir un se re Ge schwis ter, sich ei ne hei li ge
Zu rück hal tung auf zu er le gen mit Wa chen und Be ten. Was uns not tut,
sind nicht sen sa ti o nel le Er fah run gen und Er schei nun gen, son dern flei ßi -
ges For schen in der Schrift mit Aus dau er, Hin ga be und nüch ter nem Sinn
und ein hei li ger Wan del in der Furcht Got tes.

Im Auf tra ge der Ver samm lung:

Theo dor Haar beck, Kra wi litz ky, E. Loh mann, Mi cha e lis, Re geh ly,
Schopf, Schrenk, Stock mey er
Nach dem die Bar mer Kon fe renz vor ste hen de Er klä rung zum Re sul tat ge -
habt hat, sind die an der Kon fe renz an we sen den Ver tre ter christ li cher
Blät ter sich ei nig ge wor den, die wei te re Be spre chung der im Zun gen re -
den gip feln den Be we gung vor läu fig ein zu stel len. Wir wol len da durch
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un sern Le sern Ge le gen heit ge ben, stil le zu wer den, und in erns tem
Schrift stu di um, Ge bet und Nach sin nen die Richt li ni en zu prü fen und
wei ter zu ver fol gen, wel che die obi ge Er klä rung ih nen gibt. Wo das in
Treue ge schieht, er war ten wir, nach dem in den letz ten Mo na ten so rei -
ches Ma te ri al zur Ver ar bei tung ge ge ben wur de, ei ne ge seg ne te Frucht für
das Volk Got tes in Deutsch land.

un be kannt - Das Werk des Hei li gen Geis tes
(Sie he Joh. 15,26-16,23)
„Wenn aber je ner, der Geist der Wahr heit kom men wird, der wird
euch in al le Wahr heit lei ten.“ Joh. 16,13

In die sen letz ten Re den des Hei lan des an sei ne Jün ger gab er ih nen ei nen
rei chen Auf schluß über et was, das sie da mals noch in kei ner Wei se aus
Er fah rung kann ten, das aber als Ver hei ßung vor ih nen lag: über das Werk
des Hei li gen Geis tes an ih nen und durch sie. In be stimm ter Wei se ver -
heißt der Herr, daß die ser kom men wer de: „Ich will ihn zu euch sen den“
(V.-7). Köst li ches „Ich will!“ In leicht ver ständ li cher Wei se be schreibt
ih nen der Hei land, wie der Geist ei ne wun der sa me, un sicht ba re aber
wirk li che, le ben di ge Ver bin dung zwi schen ih nen und dem un sicht ba ren
Thro ne der Drei ei nig keit her stel len wer de: „was er hö ren wird, das wird
er re den und … euch ver kün di gen“ (V.-13b). Der Geist ist al so der hei li -
ge Mitt ler und Dol met scher Got tes und Je su an die Jün ger Je su. Und
eben so ein fach be schreibt der Hei land, worin die Haupt tä tig keit des
Geis tes be ste hen sol le, näm lich in ei nem dop pel ten: in dem ver klä ren den
Zeug nis von Je su in den Jün gern und in dem kraft vol len Zeug nis über Je -
sum an die Welt.

„Er wird zeu gen von mit“, (V.-26). „Er wird euch in al le Wahr heit lei ten“
(V.-13). „Er wird mich ver klä ren“ (V.-14), „Von dem Mei ni gen wird er
es neh men und euch ver kün di gen“ (V.-14b). Das ist of fen bar die Haupt -
tä tig keit des Geis tes, weil sie uns mit so rei cher Fül le be schrie ben wird.
Schon in Kap. 14,26 hat te der Herr et was ähn li ches ver hei ßen: „er wird
euch al les leh ren und euch er in nern al les deß, das ich euch ge sagt ha be.“
Es ist das Werk des Geis tes vor al lem an dern, die Jün ger mit dem Reich -
tum und der Herr lich keit in Je su be kannt zu ma chen, ihr in ne res Au ge
da für zu öff nen und ihr Herz da mit zu fül len. Es ist ei ne Not wen dig keit,
daß der Geist die ses Werk tut. Kein an de rer als er kann es tun. Kein
Mensch kann Je sum ei nem Her zen ver klä ren; nur die Got tes kraft des
Hei li gen Geis tes ver mag es. Aber auch um der Jün ger sel ber wil len ist
das Werk der Ver klä rung Je su in den Her zen durch den Geist not wen dig.
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Wenn das Herz nicht voll Je su Licht ist, wie soll ei ner für ihn zeu gen?
Das Lam pen licht der mensch li chen Ver nunft und des ir di schen Ver stan -
des mag an Je su man ches Gu te und Schö ne se hen; zu ei nem le ben di gen
und dau ern den Zeug nis von ihm reicht es nicht aus. Und vor al lem reicht
es nicht aus zum Fest hal ten an Je su im Lei den. Nur wo der Geist ein
Herz für Je sum ent zün det hat, ist aus rei chen de Got tes kraft im Her zen,
um Not und Tod um Je su wil len wil lig zu tra gen. Wie gut ist es dar um,
daß das Werk des Hei li gen Geis tes ei ne ab so lut si che re Sa che ist! Er
wird es tun! Beach ten wir die fes te und ge wis se Spra che in den Ver hei -
ßungs wor ten Je su! Die Ge schich te be stä tigt es, daß er es ge tan hat. Die
Jün ger nach Pfings ten sind ja nur er klär bar, wenn wir wis sen, daß sie
voll Hei li gen Geis tes wa ren. Aber auch die gro ße Wol ke von Zeu gen, die
seit dem für Je sum zeug te mit Wor ten und Lei den, die für ihn wirk te und
sei net wil len das Le ben hin gab, ist nur ver ständ lich auf Grund der Wirk -
sam keit des Hei li gen Geis tes. Gott lob, daß dies auch für uns ei ne si che re
Tat sa che ist! Er will auch uns Je sum ver klä ren und er hat es ge tan, wo
im mer un ser Herz ihm of fen war. Wenn wir aber wün schen, mehr von
Je su und an ihm zu ha ben, als wir ha ben, so ist uns hier der Weg zum
Fort schritt der Er kennt nis Je su klar ge zeigt: der vom Herrn ver hei ße ne
„Pa ra klet“ (Trös ter) will es tun. Bit ten wir dar um den himm li schen Va ter
um ein ste tig wach sen des Wir ken des Geis tes an uns, und wir wer den
freu dig be mer ken, daß un ser Gott ei ne ge wis se Arz nei hat für un se re in -
ne re Ar mut. Es ist ja ein un sicht ba rer, aber ge wis ser Mitt ler da zwi schen
Gott und uns, der uns vom Him mel her gött li ches Licht ins Herz spricht,
und das ist der Geist, des sen Wir ken der Herr so deut lich be schreibt.

Laßt uns nun se hen, was der Herr vom Wir ken des Geis tes auf die Welt
sagt. „Er wird die Welt stra fen um die Sün de und um die Ge rech tig keit
und um das Ge richt“ (V.-8). Auch die se Wor te sind wahr haf tig und ge -
wiß: „Er wird es tun!“ Auch sie ent hal ten ei nen gro ßen Trost für die Jün -
ger Je su. Wenn sie auch sel ber das Bild Je su ver klärt im Her zen tra gen,
so hät ten sie doch noch kei ne Ge wiß heit, daß ihr Zeug nis an die Welt Er -
folg bei ihr ha ben wer de. Aber sie hö ren: der sel be Geist, der sie in al le
Wahr heit lei tet, wirkt auch mit über füh ren der Macht und Kraft auf die
Welt; er wirkt auf sie, daß ein Re so nanz bo den ge schaf fen wird für das
Zeug nis aus dem Her zen der Jün ger Je su; er macht Her zen wil lig und
emp fäng lich, so daß das Zeug nis von dem künd lich gro ßen Ge heim nis in
der Welt Glau ben fin det. Welch ein Trost liegt für al le Zeu gen Je su in
die sem Be wußt sein: es ist ein Hel fer da, der eu rem Zeug nis mit un sicht -
ba rer Got tes kraft vor ar bei tet und der es be glei tet und ihm Nach druck
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gibt! Ge wiß, der Hei li ge Geist ist der mäch tigs te Buß pre di ger Got tes an
die Welt. Er zeigt ihr ge nau, wor auf es an kommt; durch ihn weiß sie, daß
sie sün digt, in dem sie nicht an Je sum glaubt, sie weiß, daß Je sus un sicht -
bar im Him mel ist, aber al le ge recht macht, die an ihn glau ben; sie weiß,
daß ihr - der Welt - Fürst ge rich tet ist und sie mit ihm. Wie ge wal tig und
klar ist so mit das Zeug nis des Geis tes an die Welt! Wie dank bar kön nen
wir sein, daß er die se Ar beit tut! Un ser Zeug nis ist ei ne ge rin ge Sa che im
Ver gleich zu der ge wal ti gen, her zen- und ge wis se n er schüt tern den Macht,
die von ihm aus geht. Wie soll ten wir Gott bit ten, daß die ses Zeug nis des
Geis tes an die Welt nicht auf hö ren mö ge, daß er viel mehr kraft voll fort -
wir ken mö ge. Er mö ge über der fins te ren, dunk len Men schen welt la gern,
wie er einst am Mor gen der Schöp fung über der Fins ter er de des An fangs
schweb te, dann wird Le ben aus dem To de her vor kom men.

Laßt uns ernst lich auf die Wor te auf mer ken, die der Herr über die Wirk -
sam keit des Geis tes spricht! Die Welt un se rer Ta ge ist so fins ter und ver -
lo ren, daß es uns an trei ben muß, ei ne kraft vol le Wir kung des Hei li gen
Geis tes auf sie zu er fle hen. Und die Her zen der Gläu bi gen - un se re Her -
zen - sind viel fach so we nig der Klar heit Je su voll, sind viel fach so arm,
daß es als ein gel len der Not schrei her aus klin gen müß te: Herr Je su, wer de
in uns ver klärt! Die Ver hei ßung aber des Herrn ist heu te eben so wahr haf -
tig und ge wiß, Ja und Amen, wie in den Ta gen der Apo stel; mö ge sie
auch „durch uns Gott zu Lo be“ als sol che sich er wei sen!
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1909
Un be kannt - Vom Zun gen re den
Als im vo ri gen Jah re die Füh rer der Kas se ler Be we gung er klärt hat ten,
sie hät ten ein ge se hen, daß sie ei nem Lü gen geis te zum Op fer ge fal len sei -
en, da glaub ten vie le, daß nun mehr die se Sa che ab ge tan sei und der Ge -
schich te an ge hö re. Auf je ner be kann ten Ver samm lung füh ren der Män ner
in Bar men wur de die Sa che als ab ge tan er klärt und be schlos sen, auch in
den Zei tun gen und Blät tern nicht wei ter der sel ben Er wäh nung zu tun.
Man muß te sich frei lich wun dern, als man hör te, daß ei ner der Teil neh -
mer an je ner Ver samm lung, der je nen Be schluß mit ge faßt hat te, als bald
hin ging und mit der Pra xis des Zun gen re dens so wei ter mach te, wie er es
bis da hin ge tan hat te, und bald zeig te sich an noch mehr Stel len, daß die
Hoff nung, je ne Be we gung sei vor bei, ei ne sehr trü ge ri sche ge we sen war.
Es war un se rer Mei nung nach auch ein kurz sich ti ger Ent schluß, die Be -
spre chung die ser An ge le gen heit in den christ li chen Blät tern ein fach ein -
zu stel len; auf die se Wei se wur de dem Wie der auf kom men der sel ben und
so gar ih rer wei te ren Ver brei tung nur zu sehr Raum ge schafft. Neu er dings
nimmt die Be we gung wie der ei nen be ängs ti gen den Um fang an; an der
Ruhr und an der Wup per bren nen ih re Feu er und ist noch nicht ab zu se -
hen, was sie wie der al les ver zeh ren wer den. Da bei tra gen die Zü ge der
Be we gung über all das cha rak te ris ti sche Merk mal wie schon in Kas sel:
Zun gen re den im Diens te ei ner Hei li gungs be we gung. Das Volk Got tes
soll ge rei nigt wer den. Wie in Kas sel, so re den auch hier die Zun gen red -
ner im Na men des Herrn Je su, als ob er aus ih nen re de und sie sein Mund
wä ren; sie sa gen „Ich“ und da mit ist der Herr ge meint; es ist al so ge ra de,
als ob ein alt tes ta ment li cher Pro phet das Wort spre che: „So spricht der
Herr!“ Wenn das wirk lich so wä re, wenn die Zun gen red ner wirk lich im
Na men des Herrn re den dürf ten, wä re es ja nur an ge bracht, ih re Aus s prü -
che zu sam meln und sie als neue hei li ge Schrif ten zu dru cken und zu
ver brei ten; wenn es wirk lich der Herr ist, der aus die sen Leu ten re det,
und zwar in di rek ter Per son, dann ha ben wir eben hier ei ne neue In spi ra -
ti on vor uns, und die Con se quen zen die ser Tat sa che müs sen un ge heu er
sein.

Wenn es aber für uns ir gend ei nen Punkt gibt, der uns ge gen die ses Zun -
gen re den mehr als be denk lich macht, so ist es eben die ser Punkt, daß
die se Leu te ih re Aus s prü che so ma chen, als ob es Re den des Herrn wä -
ren. Si cher lich trug das ech te apo sto li sche Zun gen re den die sen Cha rak ter
nicht, wie es über haupt nicht die Art an sich hat te, daß es ein rich ter li -
ches Ent hül len der Her zen war. Es war ein Prei sen der Ta ten Got tes, ein
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Lo ben Got tes; je nes an de re, das Of fen ba ren der Her zen, kam in der apo -
sto li schen Ge mein de auch vor, aber nicht durch das Zun gen re den son -
dern durch das Weis sa gen, und zwar nicht ge gen über Be kehr ten son dern
ge gen über Un be kehr ten, die in die Ver samm lung ka men; un ter die sem
Weis sa gen braucht da bei nichts an de res ver stan den zu wer den als eben
die An wen dung des ein fa chen schlich ten Wor tes Got tes in sei ner rich ter -
li chen Ge walt. Davon ist al so das jet zi ge Zun gen re den mehr als ver -
schie den und schon des halb soll te es je der Ver stän di ge mit mehr als Miß -
trau en be han deln. Das, was die Ur he ber der Kas se ler Be we gung zu ge -
stan den ha ben, näm lich, daß es sich in je ner Be we gung um dä mo ni sche
Ein flüs se ge han delt ha be, wird wohl so weit nicht vom Zie le lie gen.

Was für ein Geist üb ri gens in den Ver tre tern die ser Sa che lebt, davon
kön nen wir noch ein Ex em pel mit tei len. Es liegt uns ein Pri vat brief vor,
der ei ne ziem lich ein ge hen de Schil de rung der Be we gung gibt, wie sie
neu er dings an ei nem Or te statt ge fun den hat. In die sem Brie fe wird er -
zählt, daß der Brief schrei ber mit der Be we gung nicht ein ver stan den ge -
we sen sei, ob schon er in dem Hau se selbst wohn te, wo sie ihren Mit tel -
punkt hat. Man hat ihn dann von der an de ren Sei te sehr be ar bei tet, und
als er den noch wi der stand, hat man ihn als ei nen dem Geis te wi der stre -
ben den er klärt und - es ist schreck lich zu sa gen - auf sei nen Tod ge war -
tet! Man schau te je den Mor gen nach sei nen Fens tern, ob ihn der Geist
noch nicht er schla gen ha be. Ob das der Geist ist, der in Je su war? Muß
das noch ex tra be tont wer den? Nein, es ist nicht der Geist Got tes, das ist
nicht der Geist, durch den Got tes Lie be in un se re Her zen ge gos sen ist.
Für ei nen Ver stän di gen be darf es wei ter kei ner Sa che, um ihm zu zei gen,
wo mit er es hier zu tun hat.
Der Herr aber wol le sei nem Vol ke den rech ten Geist in rei chem Ma ße
ge ben und es aus al len Ge fah ren er ret ten und aus al len Wir nis sen er lö -
sen, ihm zum Prei se und sei nem Na men zum Ruhm!

Un be kannt - Mi� ei lun gen über die "P�ngst be we gung"
Die Mit tei lun gen über die „Pfingst be we gung“ meh ren sich täg lich, und
es wird im mer mehr of fen bar, daß wir es da mit ei ner un heim li chen
Macht zu tun ha ben, die ihres Glei chen hat in dem mo der nen Spi ri tis -
mus. Pas tor Loh mann hat ei ne Schrift her aus ge ge ben, in wel cher er
nach weist, daß man es in die sen bei den Be we gun gen mit ganz ähn li chen
Geis tern zu tun hat. Es ist beach tens wert, daß sich die Weis sa gun gen so
oft als Trug und Lug er wei sen. Wir ent neh men dem Büch lein ei ne Mit -
tei lung aus der Hei den mis si on, die be weist, wie trü ge risch die se Zun gen -
of fen ba run gen sind:
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„Auf Cey lon be stand ei ne blü hen de Mis si ons ar beit, als zwei schwe di -
sche Schwes tern ka men, die in Kal kut ta (In di en) die Ga be des Zun gen re -
dens mit der Pfingst tau fe er hal ten hat ten. Ih re Lie be un ter ein an der und
auch ge gen Au ßen ste hen de war ge ra de zu über wäl ti gend, kein Op fer war
ih nen zu groß, sie schie nen sich selbst ganz ver ges sen zu ha ben. Sie
zähl ten sich als zur Ge mein schaft der „Hei li gen“ (ho ly peo ple) ge hö rig.
Bald lu den sie zwei be nach bar te Mis si ons ar bei te rin nen, eben falls Got tes -
kin der, ein und such ten die sel ben auch für die „Pfingst be we gung“ zu ge -
win nen. Nach lan gem, ver geb li chen Mü hen und auf op fe rungs vol ler Lie -
be zu ih nen, merk ten sie, daß die bei den nicht zu ge win nen wa ren und -
plötz lich war die Lie be ih nen ge gen über er kal tet.

Am 23. Sep tem ber 1907 weis sag te ei ne der bei den Schwe din nen in Zun -
gen mit Aus le gung den be vor ste hen den Un ter gang von Cey lon. Die
„Bot schaft“ wur de in eng li scher und sin gha le si scher Spra che ge druckt
und in Tau sen den von Ex em pla ren auf der gan zen In sel ver brei tet. Der
In halt die ser Zet tel be gann: „Ei ne Bot schaft von Gott … ge ge ben am 23.
Sep tem ber 1907.
Der Geist sagt: „Das Ge richt naht. In zehn Mo na ten zu erst Erd be ben in
Co lom bo, dann sinkt Cey lon ins Meer.““

Vie le der heid nischen und bud dhis ti schen Ein ge bo re nen glaub ten den
„Chris ten“, ver kauf ten all ihr Hab und Gut und sie del ten nach In di en
über. Auch die bei den Schwe din nen ver kauf ten sämt li ches Be sitz tum ih -
rer Mis si on. Der an ge ge be ne Tag des Ge richts kam - und nichts ge schah
- aber die blü hen de, reich ge seg ne te Mis si ons ar beit der bei den schwe di -
schen Mis si o na rin nen war zer stört und auf ganz Cey lon war fen vie le
Ein ge bo re ne ih re Bi beln weg. Wenn der Gott der Chris ten sie be trog -
was galt ih nen dann sein Buch? Die müh sa me, jah re lan ge Mis si ons ar beit
der Mis si on war in ei nem Au gen blick zer stört und es galt, auf ei nem
Trüm mer feld ei nen neu en Grund zu le gen.

Un be kannt - Ein füh rung zur Ber li ner Er klä rung
Am 15. Sep tem ber tag te in Ber lin ei ne Ver samm lung von Brü dern ver -
schie de ner christ li cher Be nen nun gen, um über die im mer mehr zu ei ner
Ge fahr für die Ge mein schafts krei se aus wach sen de, so ge nann te Pfingst -
be we gung zu be ra ten und Stel lung zu ihr und den Füh rern die ser Be we -
gung zu neh men. Nach ein ge hen der Be spre chung ist der Be schluß ge -
faßt, ei ne Er klä rung zu ver öf fent li chen, in wel cher die An ge le gen heit ei -
ne kla re und bün di ge Ab leh nung er fährt. Wir sind dem Herrn sehr dank -
bar, daß die Brü der zu ei nem ein hel li gen Er geb nis ge langt sind, und bit -



37

ten un se re Le ser, die ser Er klä rung, die wir in ihrem vol len Um fan ge hier
fol gen las sen, vol le Beach tung zu schen ken. Die ver ei nig ten Brü der, un -
ter de nen sich auch man che be fin den, die die se un heim li che Be we gung
aus Er fah rung ken nen lern ten, da sie zeit wei lig in die sel be ver wi ckelt
wa ren, tre ten für die se Er klä rung ein und wir set zen dar um sämt li che Na -
men un ter die sel be. Der Herr ge be in Gna den, daß die Ver öf fent li chung
da zu die nen mö ge, un se re Krei se über die se Be we gung und die Irr leh ren,
aus de nen sie her vor ge hen konn te, zu un ter rich ten, un be fan ge ne Ge mü -
ter vor Scha den zu be wah ren und sol che, die be reits in die ser Schlin ge
des Lüg ners von An fang ge fan gen sind, zu be frei en. Wir las sen nun den
Wort laut der Er klä rung fol gen.

Ber li ner Er klä rung (1909)
1. Wir sind nach erns ter ge mein sa mer Prü fung ei nes um fang rei -

chen und zu ver läs si gen Ma te ri a ls vor dem Herrn zu fol gen -
dem Er geb nis ge kom men:

1. Die Be we gung steht im un trenn ba ren Zu sam men hang
mit der Be we gung von Los An ge les, Chris tia na, Ham -
burg, Kas sel, Groß al me ro de. Die Ver su che, die sen Zu -
sam men hang zu leug nen, schei tern an den vor lie gen den
Tat sa chen.

2. Die so gen. Pfingst be we gung ist nicht von oben, son dern
von un ten; sie hat vie le Er schei nun gen mit dem Spi ri tis -
mus ge mein. Es wir ken in ihr Dä mo nen, wel che, vom
Sa tan mit List ge lei tet, Lü ge und Wahr heit ver men gen,
um die Kin der Got tes zu ver füh ren. In vie len Fäl len ha -
ben sich die so gen. „Geist be gab ten“ nach träg lich als be -
ses sen er wie sen.

3. An der Über zeu gung, daß die se Be we gung von un ten
her ist, kann die per sön li che Treue und Hin ge bung ein -
zel ner füh ren der Ge schwis ter nicht ir re ma chen, auch
nicht die Hei lun gen, Zun gen, Weis sa gun gen usw., von
de nen die Be we gung be glei tet ist. Schon oft sind sol che
Zei chen mit ähn li chen Be we gun gen ver bun den ge we -
sen, z.B. mit dem Ir vin gia nis mus, ja selbst mit der
„christl. Wis sen schaft“ (Chris ti an Sci ence) und dem
Spi ri tis mus.

4. Der Geist die ser Be we gung bringt geis ti ge und kör per li -
che Macht wir kun gen her vor; den noch ist es ein fal scher
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Geist. Er hat sich als sol cher ent larvt. Die häß li chen Er -
schei nun gen wie Hin stür zen, Ge sichts zu ckun gen, Zit -
tern, Schrei en, wi der li ches, lau tes La chen usw. tre ten
auch dies mal in Ver samm lun gen auf. Wir las sen da hin -
ge stellt, wie viel davon dä mo nisch, wie viel hys te risch
oder see lisch ist, gott ge wirkt sind sol che Er schei nun gen
nicht.

5. Der Geist die ser Be we gung führt sich durch das Wort
Got tes ein, drängt es aber in den Hin ter grund durch so -
gen. „Weis sa gun gen“. Vgl. 2. Chron. 18, 18-22. Über -
haupt liegt in die sen Weis sa gun gen ei ne gro ße Ge fahr;
nicht nur ha ben sich in ih nen hand greif li che Wi der sprü -
che her aus ge stellt, son dern sie brin gen da und dort Brü -
der und ih re gan ze Ar beit in skla vi sche Ab hän gig keit
von die sen „Bot schaf ten“. In der Art ih rer Über mitt lung
glei chen die letz te ren den Bot schaf ten spi ri tis ti scher
Me di en. Die Über mitt ler sind meist Frau en. Das hat an
ver schie de nen Punk ten die Be we gung da hin ge führt,
daß ge gen die kla ren Weis sa gun gen der Schrift Frau en,
so gar jun ge Mäd chen, lei tend im Mit tel punkt ste hen.

2. Ei ne der ar ti ge Be we gung als von Gott ge schenkt an zu er ken -
nen, ist uns un mög lich. Es ist na tür lich nicht aus ge schlos sen,
daß in den Ver samm lun gen die Ver kün di gung des Wor tes
Got tes durch die dem sel ben in ne woh nen de Kraft Früch te
bringt. Un er fah re ne Ge schwis ter las sen sich durch sol che
Seg nun gen des Wor tes Got tes täu schen. Die se än dern aber an
dem Lü gen cha rak ter der gan zen Be we gung nichts. (Vergl. 2.-
Kor.-11, 3.4.14)

3. Die Ge mein de Got tes in Deutsch land hat Grund, sich tief zu
beu gen dar über, daß die se Be we gung Auf nah me fin den konn -
te. Wir al le stel len uns we gen un se rer Män gel und Ver säum -
nis se, be son ders auch in der Für bit te, mit un ter dies Schuld.
Der Man gel an bib li scher Er kennt nis und Grün dung, an hei li -
gem Erns te und Wach sam keit, ei ne ober fläch li che Auf fas sung
von Sün de und Gna de, von Be keh rung und Wie der ge burt, ei -
ne will kür li che Aus le gung der Bi bel, die Lust an neu en auf re -
gen den Er schei nun gen, die Nei gung zu Über trei bun gen, vor
al lem aber auch Selbstü ber he bung, das al les hat die ser Be we -
gung die We ge ge eb net.
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4. In Be son der heit aber ist die un bib li sche Leh re vom so gen.
„rei nen Her zen“ für vie le Krei se ver häng nis voll und für die
so gen. Pfingst be we gung för der lich ge wor den. Es han delt sich
da bei um den Irr tum, als sei die „in ne woh nen de Sün de“ in ei -
nem be gna dig ten und ge hei lig ten Chris ten aus ge rot tet. Wir
hal ten fest an der Wahr heit, daß der Herr die Sei ni gen vor je -
dem Strau cheln und Fal len be wah ren will und kann (1. Thess.
5, 23; Jud. 24.25; Heb. 13, 21) und daß die sel ben Macht ha -
ben, durch den Hei li gen Geist über die Sün de zu herr schen.
Aber ein „rei nes Herz“, das dar über hin aus geht, auch bei gott -
ge schenk ter, dau ern der Be wah rung mit Pau lus de mü tig spre -
chen zu müs sen: „Ich bin mir selbst nichts be wußt, aber da -
durch bin ich nicht ge recht fer tigt“, emp fängt der Mensch
über haupt auf Er den nicht. Auch der ge för derts te Christ hat
sich zu beu gen vor Gott, der al lein Rich ter ist über den wah -
ren Zu stand der Her zen, vgl. 1.-Kor.-4, 4. „Wenn wir sa gen,
daß wir kei ne Sün de ha ben, so ver füh ren wir uns selbst, und
die Wahr heit ist nicht in uns“, 1. Joh. 1, 8. In Wahr heit emp -
fängt der Gläu bi ge in Chris to ein fle cken los ge rei nig tes Herz,
aber die Irr leh re, daß das Herz in sich ei nen Zu stand der
Sünd lo sig keit er rei chen könn te, hat schon vie le Kin der Got tes
un ter den Fluch der Un auf rich tig keit ge gen über der Sün de ge -
bracht, hat sie ge täuscht über Sün den, die noch in ih rer Ge -
dan ken welt, in ihren Ver säum nis sen oder in ihrem Zu rück -
blei ben hin ter den ho hen Ge bo ten Got tes in ihrem Le ben lie -
gen. Es kann nicht ge nug er mahnt wer den, für die Sün de ein
Au ge sich zu be wah ren, wel ches nicht ge trübt ist durch ei ne
mensch lich ge mach te Hei li gung oder durch ei ne ein ge bil de te
Leh re von der Hin weg nah me der Sün den na tur. Man geln de
Beu gung über ei ge ne Sün de ver schließt den Weg zu neu en
Seg nun gen und bringt un ter den Ein fluß des Fein des. Trau ri ge
Er fah run gen in der Ge gen wart zei gen, daß da, wo man ei nen
Zu stand von Sünd lo sig keit er reicht zu ha ben be haup tet, der
Gläu bi ge da hin kom men kann, daß er nicht mehr fä hig ist, ei -
nen Irr tum zu zu ge ben, ge schwei ge denn zu be ken nen. Ei ne
wei te re trau ri ge Fol ge fal scher Hei li gungs leh re ist die mit ihr
ver bun de ne Her ab set zung des bib li schen, gott ge woll ten ehe li -
chen Le bens, in dem man man cher orts den ehe li chen Ver kehr
zwi schen Frau und Mann als un ver ein bar mit wah rer Hei li -
gung hin stellt, vgl. 1. Mo se 1,28 und Eph. 5, 31.
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5. In der so gen. Pfingst be we gung steht in Deutsch land P. Paul
als Füh rer vor der Öf fent lich keit. Er ist zu gleich der Haupt -
ver tre ter der vor ste hend ab ge wie se nen un bib li schen Leh ren.
Wir lie ben ihn als Bru der und wün schen ihm und der Schar
sei ner An hän ger in Wahr heit zu die nen. Es ist uns ein
Schmerz, ge gen ihn öf fent lich Stel lung neh men zu müs sen.
An Aus s pra chen mit ihm und an Er mah nun gen im en ge ren
und wei te ren Brü der kreis hat es nicht ge fehlt. Nach dem al les
ver geb lich war, müs sen wir nun um sei net- und der Sa che
Got tes wil len hier mit aus spre chen: Wir, die un ter zeich nen den
Brü der, kön nen ihn als Füh rer und Leh rer in der Ge mein de Je -
su nicht mehr an er ken nen. Wir be feh len ihn in Lie be, Glau be
und Hoff nung der zu recht brin gen den Gna de des Herrn.

6. Wir glau ben, daß es nur ein Pfings ten ge ge ben hat (Apg. 2).
Wir glau ben an den Hei li gen Geist, wel cher in der Ge mein de
Je su blei ben wird in Ewig keit, vgl. Joh. 14, 16. Wir sind dar -
über klar, daß die Ge mein de Got tes im mer wie der er neu te
Gna den heim su chun gen des Hei li gen Geis tes er hal ten hat und
be darf. Je dem ein zel nen gilt die Mah nung des Apo stels:
„Wer det voll Geis tes!“ Eph. 5, 18. Der Weg da zu ist und
bleibt völ li ge Ge mein schaft mit dem ge kreu zig ten, auf er stan -
de nen und er höh ten Herrn. In ihm wohnt die Fül le des Geis tes
leib haf tig, aus der wir neh men Gna de um Gna de. Wir er war -
ten nicht ein neu es Pfings ten; wir war ten auf den wie der kom -
men den Herrn.

Wir bit ten hier mit al le un se re Ge schwis ter um des Herrn und sei ner Sa -
che wil len, wel che Sa tan ver der ben will: Hal tet euch von die ser Be we -
gung fern! Wer aber von euch un ter die Macht die ses Geis tes ge ra ten ist,
der sa ge sich los und bit te Gott um Ver ge bung und Be frei ung. Ver za get
nicht in den Kämp fen, durch wel che dann viel leicht man cher hin durch -
ge hen wird. Sa tan wird sei ne Herr schaft nicht leich ten Kau fes auf ge ben.
Aber seid ge wiß: Der Herr trägt hin durch! Er hat schon man chen frei ge -
macht und will euch die wah re Geis tes aus rüs tung ge ben.

Un se re fes te Zu ver sicht in die ser schwe ren Zeit ist die se: Got tes Volk
wird aus die sen Kämp fen ge seg net her vor ge hen! Das dürft auch ihr, lie -
be Ge schwis ter, euch sa gen, die ihr er schüt tert vor den Tat sa chen steht,
vor wel che un se re Wor te euch stel len. Der Herr wird den Ein fäl ti gen und
De mü ti gen Licht ge ben und sie stär ken und be wah ren.
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Wir ver las sen uns auf Je sum, den Erz hir ten. Wenn je der dem Herrn und
sei nem Wor te den Platz ein räumt, der ihm ge bührt, so wird er das Werk
sei nes Geis tes, das er in Deutsch land so gna den reich an ge fan gen hat, zu
sei nem herr li chen, gott ge woll ten Zie le durch füh ren. Wir ver las sen uns
auf ihn, der das spricht: „Mei ne Kin der und das Werk mei ner Hän de las -
set mir an be foh len sein!“ (Jes. 45, 11 - wört lich über setzt)

Ber lin, den 15 Sep tem ber 1909
Un ter schrie ben hat ten:

Bäh ren, Han no ver; Bartsch, Char lot ten burg; Ble cher; A. Dall mey er;
Bro da, Gel sen kir chen; Dol mann; En gel, Neu ro de; Evers, Rix dorf; Frank,
Ham burg; Gro te, Ober fisch bach; Her mann, Ber lin; Hey dorn; Huhn,
Frein wal de; Ihloff; Jörn, Ber lin; Kmit ta; Knip pel; Köh ler, Ber lin; Graf
Korff; Kühn, Gr. Lich ter fel de; Lam mert, Ber lin; Lo he; K. Ma scher; Fr.
Ma scher, Le he; Meis ter, Wal den burg; Mer ten, El ber feld; Mi cha e lis; V.-
Pa tow; Rohr bach; V.-Rot kirch; Ru ders dorf, Düs sel dorf; Rup recht, He -
risch dorf; Sar to ri us; Schar wäch ter; Schie fer, Neu kir chen; Schopf, Wit -
ten; Schrenk; Schütz, Ber lin; Schütz, Ra witsch; Seitz; Si mo leit, Ber lin;
Stock mayer; V.-Thie le-Win ck ler; Thie mann; V.-Tres kow; V.-Thümm ler;
M. Ur ban; Urb schat, He la; Va sel; V.-Vie bahn; Wäch ter, Frank furt; Wall -
raff, Ber lin; Warns, Ber lin; Wit te kindt; Wüs ten, Gör litz; V.-Zas trow, Gr.
Bree sen. Zu stim mun gen wur den er be ten an Wit te kindt in Wer ni ge ro de.

Un be kannt - 112. Bun des aus schuß sit zung
Am 26. Ok to ber fand in Düs sel dorf die 112. Bun des aus schuß sit zung
statt. Es wa ren 23 Brü der an we send. Un ter vie lem an de ren be schäf tig te
man sich auch län ger mit der mo der nen Pfingst be we gung. Die se un heim -
li che Be we gung nimmt in ver schie de nen Krei sen ei nen Um fang an, daß
es wohl nicht oh ne tief ge hen de Stö run gen des Ge mein schafts werks ab -
ge hen wird. Was wir be fürch tet ha ben, scheint schnel ler, als wir er war te -
ten, ein zu tre ten. Die Be we gung zieht ei ne gro ße Zahl von un be fes tig ten
und un be frie dig ten Ge schwis ter in ih re Krei se und wirkt zer tren nend und
zer stö rend in den von ihr be fal le nen Ge bie ten. Trotz dem in Cas sel, Beek,
Has pe und an vie len an de ren Or ten er schüt tern de Din ge of fen bar wur -
den, die den gan zen Geist der Be we gung als ei nen un rei nen spi ri tis ti -
schen Geist er ken nen las sen, hal ten Tau sen de an dem sel ben fest und
wäh nen den Hei li gen Geist emp fan gen zu ha ben. Gott Lob und Dank,
daß uns re Ge mein den bis her so gnä dig ver schont ge blie ben sind. Wir bit -
ten un se re Le ser in stän dig, nicht aus ver kehr ter Weit her zig keit der Sa che
Raum zu ge ben, auch nicht zu mei nen, je der ein zel ne müs se per sön lich
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je de Er schei nung im Geis tes le ben erst prü fen, ehe er ei nem fal schen
Geis te aus dem We ge geht. Wir wol len je den falls nicht ver säumt ha ben
zu war nen, vor sol chen un be ru fe nen Prü fun gen. Ges tern wur de ein
Schrift stück vor ge legt, in wel chem ein Bru der be kennt, daß er auf dem
We ge, die Sa che prü fen zu wol len, un ter die Macht des Geis tes ge ra ten
sei. Ei ne An zahl Ge schwis ter wur den von dem Geis te in Be sitz ge nom -
men und konn ten erst nach schwe ren Er fah run gen und viel Kampf wie -
der frei wer den. Nein, das ist nicht der Hei li ge Geist, der der Men schen
Ge stalt ver zerrt, die Leu te zu Un wahr haf tig keit und Lü gen zu ver füh ren
sucht und wenn er of fen bar ge macht wird dem Herrn Je sum flucht und
ihn und sei ne Kin der läs tert. Das ist nicht der Hei li ge Geist, der be ken -
nen muß: „Ich bin aus ge gan gen mich zu ver herr li chen.“ Nein, der Hei li -
ge Geist ver herr licht Chris tum und ver kün digt von sei nen Wer ken, je ner
fal sche Geist aber, ob schon er vom Blut re det und das Lamm preist,
sucht doch sich sel ber zu ver herr li chen und sich in den Mit tel punkt des
In ter es ses zu stel len. Die Zeug nis se gläu bi ger Brü der, die ei ne Zeit lang
in den Fes seln die ses Geis tes schmach te ten und nun frei ge wor den sind,
soll ten doch ge nü gen, daß wir üb ri gen nicht mei nen, wir müß ten das al -
les nun auch per sön lich er fah ren.

Un be kannt - Brie� as ten
2P.V.-in O. Sie schrei ben: „Mit Be trüb nis se he ich die erns te Stel lung des
Gärt ners ge gen die so ge nann te Pfingst be we gung. Da ich nun An hän ger
die ser Be we gung bin und die Sa che nur als bib lisch und recht an er ken -
nen muß, be stel le ich hier mit den Gärt ner ab. Es tut mir leid, daß un se re
christ li chen Zeit schrif ten wohl an er ken nen, daß uns re heu ti gen Ge -
schwis ter sich nach mehr Geist und Le ben seh nen, aber doch kein vol les
Pfings ten ha ben wol len. Ich wün sche nun dem lie ben Gärt ner und al len
sei nen Le sern ein vol les Pfings ten. Mö ge der treue Herr bald zu sei nem
Rech te kom men.“
Wir kön nen Ih re Be trüb nis wohl ver ste hen und es ist uns nicht gleich gül -
tig, wenn auf rich ti ge Brü der durch uns be trübt wer den. Aber wir kön nen
uns re Stel lung nah me zu der so ge nann ten Pfingst be we gung nicht um der
Be trüb nis ei nes Bru ders, ja nicht um vie ler Brü der wil len än dern. Sind
wir doch fest von der Tat sa che über zeugt, daß die se Be we gung nicht bib -
lisch und nicht recht ist, son dern daß die sel be durch des al ten bö sen
Fein des List in die We ge ge lei tet wur de, dar um hal ten wir es für uns re
Pflicht, davor zu war nen und Stel lung da ge gen zu neh men. Es ist beach -
tens wert, daß die An hän ger die ser Be we gung durch weg for dern, man
sol le ih re Sa che un be se hen und oh ne Kri tik an er ken nen. Das ist ja an
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sich ei ne ver werf li che For de rung. Wer so tief in das re li gi ö se Le ben ein -
grei fen und das sel be so un ge heu er be ein flus sen will wie der Zun gen red -
ner, der muß es sich ge fal len las sen, daß sei ne Sa che gründ lich un ter das
Licht der Hei li gen Schrift ge stellt und an dem Maß sta be der Bi bel ge -
prüft wer de. Auch Sie, lie ber Bru der, schei nen es nicht er tra gen zu kön -
nen, daß die Sa che, die Sie für recht und bib lisch hal ten, sach lich ge prüft
und be trach tet wer de. Sie hät ten den Gärt ner ru hig wei ter le sen und das,
was er in die ser An ge le gen heit zu sa gen hat, an der Schrift prü fen. Wenn
Sie aber nun das Blatt ab be stel len, dann ent zie hen Sie sich ja der Mög -
lich keit, das von uns Ge bo te ne prü fen zu kön nen. Sie ge ben da mit in die -
sem Fal le zu er ken nen, daß Sie um je den Preis an der Be we gung fest hal -
ten wol len, die heu te schon von Tau sen den als ei ne be trüg li che und vom
Teu fel her rüh ren de er kannt und ver ur teilt wor den ist. Le sen Sie doch die
Er klä rung, die et wa 55 in Ber lin am 15. Sep tem ber ver sam mel te Brü der
und Ge mein schafts lei ter um des Ge wis sens wil len ab ge ge ben ha ben. Wir
ha ben Ih nen die be tref fen de Num mer uns res Blat tes zu ge sandt, trotz ih -
rer Ab be stel lung, und wir sen den Ih nen auch die heu ti ge Num mer noch
zu. Mei nen Sie, es sei für die Brü der ein Leich tes ge we sen, ei ne sol che
Er klä rung be schlie ßen und ver öf fent li chen zu müs sen? Gott weiß, wie
schwer dies auf rich ti gen Chris ten ist, wenn sie an de re an grei fen und ver -
ur tei len müs sen. Aber es ist höchs te Zeit, daß ei ne deut li che Spra che ge -
re det wer de, da mit nicht noch mehr Un heil an ge rich tet wer de als schon
an ge rich tet wor den ist. Der Weg die ser Be we gung ist durch Trüm mer be -
zeich net und zwar sind gan ze Ver samm lun gen arg zu ge rich tet, die sich
die sem Geist zur Ver fü gung stell ten, und Leu te, die da glaub ten, sie wür -
den nun ei ne neue Kraft von oben be kom men, fan den sich bald ge knech -
tet von ei nem Geist von un ten, der sie nach un ten zu zie hen und sie zu
ver der ben such te.

Wir glau ben, daß Je sus mit ei nem Op fer voll en det hat al le, die ge hei ligt
wer den in Ewig keit. Wir glau ben, daß das Werk der Ver söh nung ein mal
ge sche hen ist und daß sich die Gol ga tha stun de nie mals wie der ho len wird
in Ewig keit. Wir glau ben, daß der Hei li ge Geist am Ta ge der Pfings ten
aus ge gos sen wor den ist und daß er seit her sein Werk hat in al len, die an
den Na men des Herrn Je su glau ben. So we nig sich nun das Werk von
Gol ga tha wie der ho len wird, so we nig wird es ein zwei tes Pfings ten ge -
ben; uns ge nügt das ei ne und un se re Sor ge soll es sein, daß wir den dort
aus ge gos se nen Geist nicht dämp fen, nicht be trü ben, son dern wol len den
Herrn prei sen für die fort ge setz ten Wun der sei ner Gna de, die er ver rich -
tet in der Be keh rung und Rei ni gung von Sün dern, die er aus dem
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Schlamm des Ver der bens zieht und ih re Fü ße set zet auf den Fels der
Gna de. Wir ja gen nach dem Frie den und der Hei li gung, oh ne wel che nie -
mand den Herrn se hen wird, wün schen aber da bei den Weg des Glau bens
und der De mut nicht zu ver las sen, noch uns durch die in der so ge nann ten
Pfingst be we gung tä ti gen spi ri tis ti schen Geis ter ir gend wie be ein flus sen
zu las sen.

Un be kannt - Be richt über die Pre di ger- und Evan ge lis ten-Kon fe renz
am 26. und 27. Ok to ber in Wet ter (Ruhr)
(Aus zug)

(…)

Am zwei ten Kon fe renz ta ge wa ren noch ein gut Teil mehr Brü der an we -
send denn am ers ten. Das vor lie gen de Re fe rat von Br. Wes ser (Har burg):
„Wie be wah ren wir uns und an de re vor den lü gen haf ten Kräf ten der End -
zeit?“ das vor ge le sen wur de (der Re fe rent war selbst nicht an we send)
führ te ganz von selbst zu ei ner Er ör te rung der so ge nann ten „Pfingst be -
we gung“. Über die Ge schich te der sel ben in Has pe, Beek, Vel bert, Mül -
heim (Ruhr), Bar men, Schle si en und an de ren Ge bie ten la gen Be rich te
vor bzw. be rich te ten ei ni ge Brü der dar über, so daß für die nach mit tags
ein set zen de Be spre chung ein ziem lich über sicht li ches Bild vor han den
war. In der sel ben war man ein heit lich der Mei nung, daß die ser Be we -
gung durch ei ne jah re lan ge Vor ar beit der Bo den be rei tet wor den sei und
zwar viel fach von sol chen Leu ten, die sich jetzt nicht ge nug in der Ver ur -
tei lung der sel ben tun könn ten. Man hat schon vor Jah ren an ge fan gen,
fast nur noch die mensch li che Sei te der Er lö sung zu be to nen; viel leicht
hat es sich an fangs nur um win zi ge Ab wei chun gen ge han delt, mit der
Zeit ist die gan ze Grund la ge ver rückt wor den. Es braucht nur dar an er in -
nert zu wer den, wie schon seit lan gem, Jahr um Jahr et was Neu es ge -
bracht wer den muß te: Der an geb li che Un ter schied zwi schen Be keh rung
und Wie der ge burt; die Leh re vom männ li chen Sohn nach Off. 12, wor -
un ter an geb lich ei ne Aus wahl ge mein de zu ver ste hen; die Aus rot tung der
Sün den na tur; die Be haup tung, die Wie der kunft des Herrn sei bis heu te
von der Ge mein de ver schleppt wor den; For de rung des öf fent li chen Sün -
den be kennt nis ses; Geis tes tau fe als be son de rer Akt; das rei ne Herz usw..
Vie le Leu te, die in Obi gem in ei nem nach dem an dern mit ge macht ha -
ben, sind jetzt in bes ter Wei se zu be rei tet für die se „Pfingst be we gung“,
denn wenn das un be dingt not wen di ge Neue nicht in im mer stär ke ren und
schär fe ren Po ten zen ge bracht wird, so re agiert der durch sol ches zum ab -
ge stumpf ten Schwär mer Ge wor de ne nicht mehr dar auf. Es müß te Auf ga -
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be ei nes be son de ren Ar ti kels sein, die vie le, vor be rei ten de Ar beit auf zu -
zäh len, die man in gu ter Mei nung hin und her in fast al len Krei sen ge tan.
Die War nun gen drei er Brü der wol len wir hier noch be son ders re gis trie -
ren und da mit schlie ßen. Bru der Ische beck bat, doch in nichts da zu die
Hand zu bie ten, daß man, wie es in der Kas se ler Be we gung ge sche hen,
jetzt aus Brü dern, die zur Er kennt nis des Un gött li chen der Be we gung ge -
kom men und sich mit Mü he aus der sel ben frei ge macht, Füh rer des Ge -
gen kur ses ma che und da mit ih nen und der Ge mein de nicht we nig scha -
de. Die sen Brü dern tue die Zeit der Stil le gar zu not, um sich vom Herrn
die emp fan ge nen Wun den aus hei len zu las sen und wäh rend dem in der
Stel lung der Beu gung vor ihm zu ver har ren, und die Ge mein de ha be
Män ner nö tig, die den Kin der schu hen ent wach sen. Bru der Spren ger be -
ton te, ei ne der vie len Ur sa chen, daß die heu ti ge fal sche Hei li gungs be we -
gung der art ha be um sich grei fen kön nen sei die, daß man in vie len Krei -
sen auch von der wah ren bib li schen Hei li gung nichts wis sen wol le. Es
sei ein sehr be denk li ches Zei chen, daß man che Leu te in die größ te Auf -
re gung ge ri e ten, wenn das Wort „Hei li gung“ er wähnt wer de. Die bes te
Waf fe ge gen die fal sche Hei li gungs be we gung ist die, daß wir mit un se -
rem Le ben un aus ge setzt in ei ner ech ten Hei li gungs be we gung ste hen.
Bru der Wein stock bat, doch wo es eben nur mög lich sei, die so ge nann ten
lei ten den Brü der al ler Krei se im mer wie der zu bit ten, doch vor sich tig zu
sein im Brin gen und Auf neh men al ler neu en Leh ren, die dann über all
hin ge tra gen wür den. Es ha be ihm oft we he ge tan, zu se hen und zu hö ren,
wie durch Brü der mit gro ßen Na men die Klei nen im Him mel reich geist -
lich miß han delt wor den sei en. Es gel te auch nicht we nig vor sich tig zu
sein beim Ein la den hier zu ge neig ter Brü der auf Fes te und Kon fe ren zen.

Un be kannt - Pre di ger kon fe renz
Im Gärt ner vom 14. No vem ber 1909 wird aus führ lich über die „Pre di -
ger- und Evan ge lis ten kon fe renz“ am 26. und 27. Ok to ber in Wet ter
(Ruhr) be rich tet. Brei ten Raum nimmt der Be richt über den zwei ten
Kon fe renz tag ein, der im Fol gen den zi tiert wird.
Am zwei ten Kon fe renz ta ge wa ren noch ein gut Teil mehr Brü der an we -
send denn am ers ten. Das vor lie gen de Re fe rat von Br. Wes ser-Har burg
„Wie be wah ren wir uns und an de re vor den lü gen haf ten Kräf ten der End -
zeit?“ das vor ge le sen wur de (der Re fe rent war selbst nicht an we send)
führ te ganz von selbst zu ei ner Er ör te rung der so ge nann ten „Pfingst be -
we gung“. Ue ber die Ge schich te der sel ben in Has pe, Beek, Vel bert, Mül -
heim (Ruhr), Bar men, Schle si en und an de ren Ge bie ten la gen Be rich te
vor bzw. Be rich te ten ei ni ge Brü der dar über, so daß für die nach mit tags
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ein set zen de Be spre chung ein ziem lich über sicht li ches Bild vor han den
war. In der sel ben war man ein heit lich der Mei nung, daß die ser Be we -
gung durch ei ne jah re lan ge Vor ar beit der Bo den be rei tet wor den sei und
zwar viel fach von sol chen Leu ten, die sich jetzt nicht ge nug in der Ver ur -
tei lung der sel ben tun könn ten. Man hat schon vor Jah ren an ge fan gen,
fast nur noch die mensch li che Sei te der Er lö sung zu be to nen; viel leicht
hat es sich an fangs nur um win zi ge Ab wei chun gen ge han delt, mit der
Zeit ist die gan ze Grund la ge ver rückt wor den. Es braucht nur dar an er in -
nert zu wer den, wie schon seit lan gem, Jahr um Jahr et was neu es ge -
bracht wer den muß te: Der an geb li che Un ter schied zwi schen Be keh rung
und Wie der ge burt; die Leh re vom männ li chen Sohn nach Of fenb. 12,
wor un ter an geb lich ein Aus wahl ge mein de zu ver ste hen; die Aus rot tung
der Sün den na tur; die Be haup tung, die Wie der kunft des Herrn sei bis heu -
te von der Ge mein de ver schleppt wor den; For de rung des öf fent li chen
Sün den be kennt nis ses; Geis tes tau fe als be son de rer Akt; das rei ne Herz
u.s.w.. Vie le Leu te, die in Obi gem in ei nem nach dem an dern mit ge -
macht ha ben, sind jetzt in bes ter Wei se zu be rei tet für die se „Pfingst be -
we gung“, denn wenn das un be dingt not wen di ge Neue nicht in im mer
stär ke ren und schär fe ren Po ten zen ge bracht wird, so re agiert der durch
sol ches zum ab ge stumpf ten Schwär mer Ge wor de ne nicht mehr dar auf.
Es müß te Auf ga be ei nes be son de ren Ar ti kels sein, die vie le, vor be rei ten -
de Ar beit auf zu zäh len, die man in gu ter Mei nung hin und her in fast al -
len Krei sen ge tan. Die War nun gen drei er Brü der wol len wir hier noch
be son ders re gis trie ren und da mit schlie ßen. Bru der Ische beck bat, doch
in nichts da zu die Hand zu bie ten, daß man, wie es in der Kas se ler Be we -
gung ge sche hen, jetzt aus Brü dern, die zur Er kennt nis des Un gött li chen
der Be we gung ge kom men und sich mit Mü he aus der sel ben frei ge -
macht, Füh rer des Ge gen kur ses ma che und da mit ih nen und der Ge mein -
de nicht we nig scha de. Die sen Brü dern tue die Zeit der Stil le gar zu not,
um sich vom Herrn die emp fan ge nen Wun den aus hei len zu las sen und
wäh rend dem in der Stel lung der Beu gung vor ihm zu ver har ren, und die
Ge mein de ha be Män ner nö tig, die den Kin der schu hen ent wach sen. Bru -
der Spren ger be ton te, ei ne der vie len Ur sa chen, daß die heu ti ge fal sche
Hei li gungs be we gung der art ha be um sich grei fen kön nen sei die, daß
man in vie len Krei sen auch von der wah ren bib li schen Hei li gung nichts
wis sen wol le. Es sei ein sehr be denk li ches Zei chen, daß man che Leu te in
die größ te Auf re gung ge ri e ten, wenn das Wort „Hei li gung“ er wähnt wer -
de. Die bes te Waf fe ge gen die fal sche Hei li gungs be we gung ist die, daß
wir mit un se rem Le ben un aus ge setzt in ei ner ech ten Hei li gungs be we -
gung ste cken. Bru der Wein stock bat, doch wo es eben nur mög lich sei,
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die so ge nann ten lei ten den Brü der al ler Krei se im mer wie der zu bit ten,
doch vor sich tig zu sein im Brin gen und Auf neh men al ler neu en Leh ren,
die dann über all hin ein ge tra gen wür den. Es ha be ihm oft we he ge tan, zu
se hen und zu hö ren, wie durch Brü der mit gro ßen Na men die Klei nen im
Him mel reich geist lich miß han delt wor den sei en. Es gel te auch nicht we -
nig vor sich tig zu sein beim Ein la den hier zu ge neig ter Brü der auf Fes te
und Kon fe ren zen.

Stock mayer, O� o - An geb li cher Wi der ruf
Un ter den 56 Brü dern, die die so ge nann te Ber li ner Er klä rung in Sa chen
der „Pfingst be we gung“ un ter zeich net ha ben, be fin det sich auch der Na -
me des be kann ten Pfar rers Stock mayer. Wie wir von ver schie de nen Sei -
ten er fuh ren, soll te der sel be, nach Aus sa ge der „Pfingst leu te“ reu mü tig
sei nen „Irr tum ein ge se hen und sei nen Na men zu rück ge zo gen ha ben“.
Ein Bru der aus ei ner un se rer Ge mein den schreibt:
„An fangs No vem ber kam ich in Zü rich im Hos piz mit ei ner An zahl Ge -
schwis ter zu sam men, die ei ne „Pfingst kon fe renz“ dort zu sam men ge führt
hat te. Bald hör te ich, Br. Stock mayer ha be die Un ter schrift zu der Ber li -
ner Er klä rung zu rück ge zo gen und sich öf fent lich ge beugt, ob der Ver sün -
di gung, die er sich am Wort des Herrn ha be zu Schul den kom men las sen.
Ein in der fran zö si schen Schweiz le ben der Bru der - ein Eng län der - der
mit sei ner Gat tin eben falls in Z war (bei de spiel ten zwei fels oh ne ei ne
füh ren de Rol le), be stä tig te die se, mich sehr be we gen de und in Er stau nen
set zen de Mit tei lung. Auch der fer ner an we sen de Br. Hum burg aus Mül -
heim an der Ruhr, mit dem ich am nächs ten Ta ge sprach, ver si cher te mir,
daß es wirk lich so sei; die Blät ter wür den es ja wohl brin gen, setz te er
hin zu.“

Wir konn ten uns das nicht recht den ken und wand ten uns brief lich an
Bru der Stock mayer mit der Bit te, uns ei ne kla re Ant wort zu ge hen zu las -
sen, da mit wir im stan de sei en, un se ren Le sern ei ne zu ver läs si ge Aus -
kunft ge ben zu kön nen. Mit wen den der Post er hiel ten wir ei nen Brief,
der die Stel lung des Bru ders un zwei deu tig aus s pricht. Wir las sen den sel -
ben, so weit er sich auf die se Sa che be zieht, hier fol gen:

„Ich ha be mich nie, we der in Zü rich noch sonst wo, we der öf fent lich
noch pri va tim, dar über „ge de mü tigt“, die Ber li ner Er klä rung un ter schrie -
ben zu ha ben. Ich bin nach Ver öf fent li chung die ses, uns res ge mein sa men
Pro tes tes durch ei ne Zeit des Zu war tens ge gan gen, konn te aber nie in un -
se rer Er klä rung ei ne „Ver ir rung“ er ken nen, trotz der Ein spra chen oder
War nun gen, die mir zu ge gan gen sind.
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Die Ent wick lung, die die so ge nann te „Pfingst be we gung“ nimmt, läßt
mich glau ben, daß der Herr uns in uns rem Vor ge hen ge lei tet hat, und daß
wir sei ner Ge mein de in kri ti scher Stun de ei nen be deu tungs vol len Dienst
tun durf ten….

Mit herz li chem Bru der gruß
Ot to Stock mayer“

Die se Mit tei lung wird wohl ge nü gen, um das Mär chen von Stock mayers
Reue, we gen Un ter zeich nung der Ber li ner Er klä rung, zum Schwei gen zu
brin gen. Der Herr ge be Gna de, daß noch vie le, die in die Stri cke der Be -
we gung ver floch ten sind, be freit wer den.

Un be kannt - Ei ni ge Haupt ge dan ken über P�ngs ten und das P�ngs ter eig -
nis
Zur Ab wehr mo der ner Strö mun gen
Man hat in den letz ten Wo chen am Nie der rhein und im Koh len re vier
man ches ge hört von so ge nann ten „Pfingst ver samm lun gen“ die in … ver -
an stal tet wor den sei en und die ei ni ges Auf se hen, aber auch ei ni ge Be un -
ru hi gung bei vie len Gläu bi gen her vor ge ru fen hät ten. Viel leicht er war ten
man che Le ser des „Gärt ner“ es schon län ger, daß auch wir uns über die -
sel ben äu ßern möch ten, und wir kön nen das auch wohl ver ste hen. Aber
es ist uns doch nicht gut mög lich, ei nem sol chen Wunsche un se rer seits
nach zu kom men, vor al lem aus dem Grun de, weil wir selbst nicht Ge le -
gen heit hat ten, an den ge nann ten Ver samm lun gen teil zu neh men. Wir ha -
ben ei nen wer ten Bru der im Herrn, des sen Na me in den christ li chen
Krei sen West deutsch lands be kannt und ge schätzt ist, und der Ge le gen -
heit hat te, an den Ver samm lun gen teil zu neh men, ge be ten, uns et was über
sie im „Gärt ner“ zu be rich ten; wir wis sen aber nicht, ob er es tun wird; er
wird es, wenn er es nicht tut, nicht des halb un ter las sen, weil er nichts sa -
gen könn te, son dern weil er die Din ge noch nicht für so ent wi ckelt und
ge klärt an sieht, daß man ein Ur teil über die sel ben ab ge ben könn te.

Wenn wir nun aber doch et was auf die se „Pfingst ver samm lun gen“ zu re -
den kom men, so ge schieht es nur, um ei ni ge Ge dan ken zu äu ßern, die
zwar schon oft aus ge spro chen sind, die aber in die sen Ta gen der Not und
Ver wir rung nicht oft ge nug wie der holt wer den kön nen. Zu nächst: Wem
ge hört Pfings ten? Dür fen wir über haupt auf dem Bo den der Ge mein de
aus den Hei den ein neu es Pfings ten er war ten? - Auf die ers te re Fra ge
lau tet un se re Ant wort: Pfings ten ge hört dem Vol ke Is ra el, und wir, die
Gläu bi gen aus den Na ti o nen, wan deln auch in die sem Stück nur im Ge -
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nus se der Seg nun gen, die dem Sa men Abra hams ge ge ben sind. Ei ne
auch nur ganz ober fläch li che Be trach tung des In halts der pro phe ti schen
Ver hei ßung kann uns das zei gen. In Jo el Kap. 1 und 2 ha ben wir die An -
dro hung des Ge richts über Is ra el und in den Ver sen 12-17 des zwei ten
Ka pi tels die Auf for de rung an das Volk, Bu ße zu tun; in Kap. 2,18-27 die
Schil de rung der dem Vol ke wie der zu ge wen de ten Gna de, und dann in
Ka pi tel 3 und 4 die Schil de rung des Ge richts über die Na ti o nen, die an
Is ra el sich ver grif fen ha ben. Jo el be schäf tigt sich aus schließ lich mit dem
Vol ke Is ra el; ihm al lein gel ten Ver hei ßun gen. Der Aus druck „Al les
Fleisch“, der ge ra de der Pfingst ver hei ßung vor an steht, än dert das nicht;
er be deu tet, wie das Vers 1 und 2 klar zei gen, nur, daß al le An ge hö ri ge
des Vol kes Is ra el, al le sei ne Glie der, Söh ne und Töch ter, Grei se und
Jüng lin ge, ja so gar die Skla ven und Skla vin nen des Vol kes an dem sel ben
teil ha ben wer den; der Aus druck be sagt aber nicht, daß al le Men schen zu
de nen zu rech nen sei en, über die Jahwe sei nen Geist aus gie ßen will.
Wäh rend über die Völ ker die Ge rich te Got tes ge hen wer den, strömt der
gött li che Geis tes re gen in ei ner sol chen Fül le auf das zu erst ver sto ße ne,
nun aber wie der her um ge brach te Volk der Wahl, daß die letz ten und un -
ters ten Glie der des sel ben von sei nem le ben di gen und kraft er fül len den
Was ser über rauscht wer den.

Wir se hen al so auch, daß die Weis sa gung des Jo el bis heu te noch gar
nicht in Wahr heit er füllt ist, denn bis heu te ist in der Ge schich te Is ra els
ein Er eig nis nicht ein ge tre ten, von dem man sa gen könn te, daß es der
Weis sa gung bei Jo el ganz ent sprä che. Weil aber Got tes Wort nicht lügt,
dar um er war ten wir für Is ra el die se Er fül lung noch, und sie wird ge wiß -
lich kom men und zwar dann, wie es Jo el 4,1 heißt: „In je nen Ta gen und
in je ner Zeit, wo ich das Ge schick Ju das und Je ru sa lems wan deln wer -
de.“ Und von dort an wird ge sche hen, wie es Kap. 2,26 heißt, daß „mein
Volk in al le Zu kunft nicht mehr wird zu Schan den wer den.“ Das wird
noch kom men, heu te ist das noch nicht.
Was aber ma chen wir dann mit dem in der Apo stel ge schich te er zähl ten
Pfings ter eig nis, was sa gen wir zu der Er klä rung des Pe trus in sei ner Re -
de an das Volk: „Das ist das, was ge sagt ist durch den Pro phe ten Jo el.“
(Apg. 2,16). Nun, da ist kein Hin der nis für un se re Auf fas sung. Wir ha -
ben in dem Er eig nis der Pfings ten eben ei ne vor läu fi ge Er fül lung der Jo -
el-Weis sa gung zu er bli cken, auf die wir den sel ben Aus druck an wen den
könn ten, den Pau lus im Blick auf die uns ge wor de ne Geis tes ga be ge -
braucht: es ist ein „An geld“ (näm lich auf Grö ße res), ei ne „Ab schlags -
zah lung“, ei ne Vor er fül lung, der die Haup t er fül lung noch fol gen wird.
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Man hat dar auf auf merk sam ge macht, daß Pe trus den Aus druck ge -
braucht (V.-17): „Ich will aus gie ßen von mei nem Geist“ wäh rend es bei
Jo el heißt: „mei nen Geist“, um auf an de re Ab wei chun gen nicht ein zu ge -
hen. Wer es nicht an neh men will, wer in dem Pfings ter eig nis die vol le
Er fül lung der Jo el-Weis sa gung ha ben will, der muß eben er klä ren, wie
dann die Weis sa gung von dem gro ßen und schreck li chen Ta ge, an dem
die Son ne rot wird wie Blut und der Mond schwarz wie ein Sack, er füllt
wor den sei, auch muß er er klä ren, in wie fern je ne Pfings ten als ei ne Dar -
stel lung des in al len Glie dern geis t er füll ten Is ra el gel ten kön ne. Es kann
kei ne Fra ge sein, daß bei dem in der Apo stel ge schich te er zähl ten Pfings -
ten das nicht ein ge tre ten ist, was Jo el 3,1.2 von Is ra el weis sagt. Da ge gen
wird sich das er fül len an je nem Ta ge des Herrn, der noch kommt.

Je nes ers te Pfings ter eig nis hebt aber auch die Tat sa che nicht auf, daß die
Geis tes weis sa gung dem Vol ke Is ra el ge hört, denn je ne Ge mein de, die
den hei li gen Geist emp fing, muß als ei ne Re prä sen ta ti on Is ra els an ge se -
hen wer den; wenn das in nicht an de rem aus ge spro chen wä re, so doch
dar in, daß die Zahl der Apo stel der der is ra e li ti schen Stamm vä ter ent -
spricht und die in Apo stel ge schich te 1 an ge ge be ne Zahl 120 auf ei ne
Dar stel lung Is ra els hin weist. Kurz: Is ra el hat ein mal den Geist emp fan -
gen und wird ihn aber mal emp fan gen und auch in die sem Stück wird die
Weis sa gung frei und of fen an den Tag kom men. Was aber die Hei den be -
trifft, so wan del ten die Gläu bi gen der Apo stel zeit in dem Lich te der Is ra -
el ge ge be nen Seg nung. Im Hau se des Cor ne li us wur de fest ge stellt, daß
auch sie an dem ge schenk ten Hei li gen Geis te teil hät ten, und dem ge mäß
han del ten dann die Apo stel wei ter. Nie hat Pau lus ein neu es Pfings ten
be gehrt, oder auch nur ei ne neue be son de re Aus gie ßung des Geis tes; es
steht ihm viel mehr fest, daß der Geist al len de nen ge ge ben wird, die das
Evan ge li um von Chris to an neh men. So schreibt er an die Ga la ter: „Das
al lein will ich von euch wis sen: Habt ihr den Geist emp fan gen durch des
Ge set zes Wer ke oder durch die Pre digt vom Glau ben“, wört lich: Die
„An hö rung des Glau bens“ d.h. der Glau bens bot schaft? Die Ant wort, die
der Apo stel von den Ga la tern er war tet, ist klar. Und das ist auch in un se -
rer Zeit der Weg des hei li gen Geis tes teil haf tig zu wer den: Ver kün di gung
und An nah me des Evan ge li ums.
Wir brau chen nun ge wiß nicht noch nä her zu sa gen, was wir - prin zi pi ell
be trach tet - von der Ver an stal tung von Pfingst ver samm lun gen und von
der Er war tung ei nes neu en Pfings ten in un se rer Zeit zu hal ten ha ben. Ja,
das neue Pfings ten wird kom men; wie, das sagt uns Jo el.
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Und für heu te noch Ei nes. Die oben er wähn ten, in … statt ge fun de nen
„Pfingst ver samm lun gen“ wa ren nicht für je der mann zu gäng lich, son dern
in so fern ab ge schlos sen, als nur sol che Zu tritt er lan gen konn ten, die vor -
her ihr Ein ver ständ nis mit den sel ben schrift lich do ku men tiert hat ten.
Was sol len wir da zu sa gen? Nun, wir ma chen dar auf auf merk sam, daß
je ne Pfingst ver samm lung in Je ru sa lem in der al ler brei tes ten Öf fent lich -
keit statt fand. Al le hat ten Zu tritt, so gar sol che, die die Geis t er füll ten für
Trun ken bol de an sa hen; und Pe trus war so gar be reit, die sen an Ort und
Stel le so fort Ant wort zu ge ben. Al so war um die Ab ge schlos sen heit?
Heißt das nicht, al lem Arg wohn Raum ge ben, wenn man sich ab schließt
und ver schließt? Die Ge mein den der nachapo sto li schen Zeit ha ben das
Abend mahl ab ge schlos sen ge fei ert; sie ha ben es aber spä ter bit ter be reu -
en müs sen…. Nach trag zu die sem Ar ti kel

Gärt ner 38/1909
Vor kur z em ha ben wir im „Gärt ner“ ei nen Auf satz ge bracht über die Be -
deu tung der Pfingst ge schich te und da bei zum Schlus se dar auf hin ge wie -
sen, daß die ers te Pfingst ver samm lung in brei tes ter Öf fent lich keit statt -
fand und auch Spöt ter so gar Zu tritt hat ten und Er klä run gen be ka men.
Wir woll ten da durch war nen vor der Art, wie man jetzt zu … „Pfingst -
ver samm lun gen“ ab hält, näm lich, in dem man die Ver samm lun gen für al -
le ver schließt, wel che nicht mit der Sa che ein ver stan den sind. Wir hat ten
da bei auch dar auf hin ge wie sen, daß die Chris ten der nachapo sto li schen
Zeit an ge fan gen hät ten, das Abend mahl hin ter ver schlos se nen Tü ren zu
fei ern, und daß sie das hät ten bit ter be reu en müs sen. - Der dies be züg li -
che Satz lau te te: „Die Ge mein den der nachapo sto li schen Zeit ha ben das
Abend mahl ab ge schlos sen ge fei ert; sie ha ben es aber spä ter bit ter be reu -
en müs sen….“ (Gärt ner Nr. 34 vom 22. Aug. Sei te 269). - Die ser Satz ist
nun miß ver stan den wor den, und ge ben wir zu, daß das leicht mög lich ist,
weil wir uns nicht deut lich und klar ge nug aus ge drückt ha ben. Wie aus
ei nem an das „Al li anz blatt“ ge lang ten „Ein ge sandt“ her vor geht, ist un ser
Satz so auf ge faßt wor den, als woll ten wir ge gen die Abend mahls fei er im
ge schlos se nen Krei se der Gläu bi gen pro tes tie ren. Das ist na tür lich nicht
un se re Mei nung. Das Abend mahl ge hört den Gläu bi gen al lein, aber es ist
un se re Mei nung, daß man das Abend mahl nicht hin ter ver schlos se nen
Tü ren fei ern soll te, son dern so, daß je der mann an we send sein und zu hö -
ren darf, wenn er es auch nicht mit ge nie ßen kann. Eben das mach ten die
Chris ten je ner Zeit an ders; die Tü ren wur den ver schlos sen und die Sa che
als Ge heim nis, als Ar ka num, be han delt, von dem auch nicht öf fent lich
ge re det wur de. Da durch ent stan den dann in der Fol ge je ne bö sen Ge -
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rüch te, die ja bis heu te nicht aus ge stor ben sind; es wur de wohl von Lau -
schern, et wa von Skla ven, an der Tü re ge lauscht und da die Wor te ge hört
„das ist mein Blut“, „das ist mein Leib“, und ent stan den die Ge rüch te,
die Chris ten schlach te ten bei ihren Zu sam men künf ten Kin der und fei er -
ten un sitt li che Or gi en. Wenn der rö mi sche Ge schichts schrei ber Ta ci tus
die Chris ten „foedus ge ne ris hu ma ni“ nennt, d.h. ei nen Ab scheu des
Men schen ge schlechts, so hat er wohl die se Ge rüch te da bei im Au ge.
Aber die Ge heim nis krä me rei der Chris ten hat da zu mit bei ge tra gen. Des -
we gen soll ten al so, das war un se re Mei nung, un se re Ver samm lun gen so
of fen sein, daß je der se hen und hö ren kann, was wir tun und re den.
Selbst re dend soll da mit nicht ge sagt sein, daß wir nicht be ra ten de Ver -
samm lun gen und dergl. ab hal ten könn ten, die nur für die zu gäng lich
sind, die zur Sa che ge hö ren. Wenn man aber bei der ar ti gen Ver samm lun -
gen, wie sie in … statt fan den, so gar Gläu bi ge nicht zu läßt, weil sie ihr
Ein ver ständ nis nicht do ku men tie ren von vorn her ein, so ist das ei ne Sa -
che, die ge eig net ist, Arg wohn zu er re gen und mit der man so fort Miß -
trau en ge gen das sät, was man mit sei nen Ver an stal tun gen ver tritt. In zwi -
schen sol len ja auch, wie schon mit ge teilt, die Ver samm lun gen zu … öf -
fent lich ge wor den sein. Das wä re je den falls ein Ge winn, wo mit frei lich
über den Wert der Sa che selbst mehr nichts wei ter ge sagt ist.

un be kannt - Hei li ger Geist und ei ge ner Geist
Im 21. Ka pi tel der Apo stel ge schich te wird uns die letz te Rei se Pau li von
Mi let, wo er sich von den Äl tes ten der Ge mein de zu Ephe sus ver ab schie -
det hat te, nach Je ru sa lem er zählt. In Ty rus mach te der Apo stel Halt und
blieb, da er hier ei ne klei ne Jün ger schar fand, sie ben Ta ge da selbst. Die -
se Jün ger Je su sag ten Pau lo durch den Geist, er sol le nicht nach Je ru sa -
lem zie hen.
Wie ist es mög lich? Pau lus selbst geht „vom Hei li gen Geist ge nö tigt“
(Kap. 20,22) nach Je ru sa lem, und die Brü der sa gen ihm „durch den
Geist“ (21,5), er sol le nicht nach Je ru sa lem zie hen. Wi der spricht sich da
der Hei li ge Geist nicht?

Man könn te die Schwie rig keit ein fach da durch be sei ti gen, daß man sagt,
das sei ein fal scher Geist ge we sen, der ih nen das ge sagt, oder sie hät ten
ihres ei ge nen Geis tes Ein ge bun gen für Ein ge bun gen des Geis tes Got tes
ge hal ten. Das geht aber nicht an. Wenn es heißt: „Die Jün ger sag ten Pau -
lo durch den Geist“, so ist da mit ein fach ge sagt, daß sie durch den Geist
Got tes Auf sch lüs se be ka men, die sie dann wei ter ga ben. Es fragt sich nur,
wie weit die se Auf sch lüs se reich ten und ob sie den sel ben nicht ei ge ne
Ge dan ken bei meng ten.
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Ma chen wir uns die Sa che klar! Oh ne Zwei fel of fen bar te den Brü dern zu
Ty rus der Geist Got tes klar und deut lich, daß und in wel che Le bens ge -
fahr Pau lus in Je ru sa lem ge ra ten wer de. Und für die se Mit tei lun gen durf -
ten sie sich dann ganz ge wiß auf die Ein ge bung und Er leuch tung des
Geis tes Got tes be ru fen.

Et was an de res aber war es, wenn sie in ih rer lie be vol len Be sorg nis um
die Per son des Apo stels ihn er mah nen zu sol len glaub ten, er sol le nicht
nach Je ru sa lem hin auf ge hen. Ge wiß wol len wir nicht über se hen, daß
dies ih rer Lie be zu dem Apo stel ent sprang, aber es war ein „from mer
Selbst be trug“, der ih nen selbst nicht klar zum Be wußt sein kam. Was der
Geist ih nen ge sagt hat te, ver misch te sich ih nen un merk lich mit ihres ei -
ge nen Her zens Ge dan ken und Wün schen. Und sie hiel ten die sel ben um
so eher für durch aus geist ge mäß, als sie ja ei nem ed len und an sich
durch aus nicht ver werf li chen Be weg grund und Ge fühl ih rer Her zen ent -
sprang, näm lich der be sorg ten Lie be zu dem ed len Knech te Chris ti, der
ja auch ih nen über die Ma ßen teu er ge wor den war, wor über sie ge wiß
nie mand ta delt.
Nun ver ste hen wir auch, war um Pau lus es wa gen konn te, den Rat nicht
zu be fol gen, den doch der Hei li ge Geist an geb lich ge ge ben ha ben soll,
war um er trotz dem nicht ei nen Au gen blick im Zwei fel ist, daß er doch
nach Je ru sa lem hin auf ge hen muß nach des Herrn Wil len. Kei ne Mi nu te
ist er über die sen sei nen Weg im Un kla ren trotz al ler War nun gen „im
Geist“. Da se hen wir, daß Pau lus die Ga be der Geis ter prü fung in ganz
her vor ra gen dem Ma ße be ses sen hat. Nur da durch war er im stan de, so be -
stimmt und ent schlos sen zu han deln, so voll kom men zwei fel los die ver -
meint li che Geis tes re de ab zu leh nen, wie er es ge tan. Er war im stan de,
Gött li ches und Mensch li ches in ei ner Geis tes re de zu un ter schei den. Als
Of fen ba rung des Geis tes er kann te er die Vor aus sa ge, daß in Je ru sa lem
schwe re Lei den sei ner war ten wür den; wenn ihm aber die Jün ger den Rat
ga ben, den Lei den aus zu wei chen und nicht nach Je ru sa lem zu ge hen, so
sah er wohl ein, daß auch das gut ge meint war und der Lie be zu ihm ent -
sprang, aber er wuß te auch so fort, daß es ei ne Zu tat des ei ge nen Geis tes
war, ei ne mensch li che, nicht ei ne gött li che Weis sa gung.

Aus die ser Be ge ben heit kön nen wir nun se hen, wie leicht es ge sche hen
kann, daß un zwei fel haf te Ein ge bun gen des Hei li gen Geis tes mit Ein ge -
bun gen des ei ge nen mensch li chen Her zens in eins zu sam men flie ßen und
dann als un trüg li che Wei sun gen des Hei li gen Geis tes aus ge ge ben wer -
den. Es gibt auch heu te Leu te, die man be nei den möch te um die ge wis -
sen Wei sun gen, die sie, wie sie sa gen, in al len zwei fel haf ten La gen ihres
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Le bens vom Herrn be kom men; die man be nei den möch te um die Ge wiß -
heit, die sie al le zeit ha ben, daß sie auf dem vom Herrn ge woll ten We ge
sind; aber man kann doch bei ih nen die Be fürch tung nicht un ter drü cken,
daß sie sich selbst täu schen, und daß sie das, was ih nen ihr Fleisch ein ge -
ge ben hat, für Ein ge bun gen des Hei li gen Geis tes hal ten. Beach ten wir
wohl: Et was so hei li ges und Gro ßes wie es die Lie be zu ei nem Pau lus ist,
hat die lie ben Brü der in Ty rus ir re ge führt, und wenn die Lie be zu ei nem
an de ren das kann, wie viel mehr wird es die Selbst lie be kön nen! Die se
kann uns ge wiß noch viel eher täu schen und ir re füh ren und uns das als
Geis tes ein ge bung er schei nen las sen, was doch nur der hei ße Wunsch des
ei ge nen „Ich“ ist. Auch wenn wir gläu big ge wor den sind, wenn wir er -
neu ert sind, wenn un ser al tes Ich mit Chris to prin zi pi ell ab ge tan ist, auch
dann ist es sehr schwer, das, was Gott will, von dem zu un ter schei den,
was das Ich will. Zeigt uns nicht das merk wür di ge Ge bet un se res Herrn
in Geth se ma ne auch, wie er so sorg fäl tig war im Un ter schei den sei nes
Wil lens und Got tes Wil lens? „Nicht wie ich will, son dern wie du willst.“
Wer möch te nach dem sa gen, daß er von ei nem sol chen ei ge nen Wil len
im Un ter schie de von dem Wil len Got tes nichts mehr wis se?

Sei en wir al so im mer ernst lich dar auf bedacht, un se ren ei ge nen Wil len
von dem Wil len Got tes zu un ter schei den, da mit wir be wahrt blei ben vor
dem Wahn, wir wür den von dem Hei li gen Geis te ge trie ben, wäh rend wir
tat säch lich von un se res ei ge nen Her zens Ge dan ken und Ge lüs ten ge trie -
ben wer den. Da durch, daß man Gott sagt, was man ger ne hät te, und ihn
um sei nen Se gen für die Durch set zung sei nes ei ge nen Wil lens bit tet, hei -
ligt man den ei ge nen Wil len nicht, son dern be trügt man nur sich selbst.
Und Selbst be trug ist der schlimms te Be trug!

un be kannt - Sind sie ge tau�?
Bit te nicht zu er schre cken, wenn man die se Über schrift liest; es ist heu te
nicht un se re Ab sicht, über das zu re den, wor an man ge wöhn lich zu erst
den ke, wenn man das Wort „Tau fe“ hört. Wir wol len hier nicht von der
Was ser tau fe re den. Die Ver an las sung obi gen Ti tel hier hin zu set zen, ge -
ben uns viel mehr die schon in vo ri ger Num mer er wähn ten „Pfingst ver -
samm lun gen“ in …., von de nen die Mehr zahl un se rer Le ser ge wiß ge -
hört hat. Wir sind be rich tet wor den, daß auf die sen Ver samm lun gen die
oben er wähn te Fra ge an die Teil neh mer ge rich tet wer de; sie ist je den falls
an ei ni ge Teil neh mer ge rich tet wor den, als es sich dar um han del te, fest -
zu stel len, ob sie ein Recht hät ten, an den Ver samm lun gen teil zu neh men.
Un se re Le ser wer den nun mehr auch den Sinn be grei fen, der der obi gen
Fra ge zu Grun de liegt; es han delt sich nicht um die Was ser tau fe, son dern
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um die Geis tes tau fe; an den er wähn ten Ver samm lun gen sol len nur sol che
teil neh men, wel che die se Tau fe emp fan gen, wel che den vol len „Pfingst -
se gen“ er hal ten ha ben usw.. Dar an er ken nen wir je den falls ei nes der lei -
ten den Prin zi pi en die ser Ver samm lun gen, näm lich die Leh re von der
Geis tes tau fe, und wir möch ten da her an die ser Stel le auf die se prin zi pi el -
le Fra ge zu re den kom men. - Wir wol len un se re Re sul ta te dar über in ei -
ni gen The sen zu sam men fas sen.

1. Der Aus druck „Geis tes tau fe“ stammt aus dem be kann ten
Wort in der Pre digt Jo han nis des Täu fers: „Ich tau fe euch mit
Was ser …. er aber wird euch mit Hei li gen Geis te und mit
Feu er tau fen …“ Sonst fin det sich nur an ei ner ein zi gen Stel le
der Schrift ein An klang an die sen Aus druck, näm lich in der
Stel le 1.-Kor.-12,13: „Ihr seid durch ei nen Geist zu ei nem
Lei be ge tauft.“ Al le üb ri gen Stel len der Schrift, wo von der
Tau fe die Re de ist, han deln nicht von der Geis tes tau fe, son -
dern von der Was ser tau fe, ob wohl dies ei ne An zahl der Ver -
tre ter der Leh re von der Geis tes tau fe nicht zu ge ben wol len.

2. Die Schrift ver bie tet uns nicht, den Aus druck „Geis tes tau fe“
zu ge brau chen, wohl aber ver bie tet sie uns, un ter der sel ben ir -
gend et was an de res zu ver ste hen, als den Emp fang des Hei li -
gen Geis tes beim Gläu big wer den an Je sum. Nie mand gibt uns
je den falls ein Recht, aus den Wor ten des Täu fers die Mei nung
her aus zu le sen, die Geis tes tau fe sei ein be son de rer Akt im Le -
ben des Gläu bi gen; Jo han nes kon sta tiert le dig lich die Tat sa -
che, daß Je sus mit dem Geis te tau fen wer de, auf das Wann
und Wie nimmt er kei nen wei te ren Be zug.

1. Aber auch die Stel le im Ko rin ther brie fe gibt uns kein
Recht, die Geis tes tau fe als ei nen be son de ren Akt im Le -
ben des Gläu bi gen an zu se hen. „Ihr seid durch ei nen
Geist zu ei nem Lei be ge tauft …“ Wann denn? Man er -
war tet doch oh ne wei te res die Ant wort: als ihr den Hei -
li gen Geist emp fin get, und das ist nach der Schrift prin -
zi pi ell der Fall beim Gläu big wer den, und nicht bei ir -
gend ei nem be son de ren Zeit punkt da nach; von ei nem
sol chen fin det sich in der Schrift nicht ei ne Spur. Wer
das doch be haup tet, der legt die Schrift nicht aus, son -
dern legt et was in die sel be hin ein. Wann und wie habt
ihr den Hei li gen Geist emp fan gen, fragt Pau lus die Ga -
la ter, und die Ant wort heißt: Als ich euch das Evan ge li -
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um von Chris to,, dem Ge kreu zig ten, pre dig te und ihr
das sel be im Glau ben auf nah met! Das ist je den falls der
Sinn der Stel le Gal. 3,2-5. Hier an ders aus le gen, heißt
ein fach sei ne Un fä hig keit in der Ex ege se be wei sen.
Und ob auch ein sonst sehr klu ger und schrift kun di ger
Mann aus die ser Stel le et was an de res her aus ge le sen ha -
ben mö ge - wir wol len sei nen Na men hier nicht nen nen
- die Tat sa che bleibt be ste hen, daß er sich in die sem
Stü cke in gro ber Wei se ge täuscht hat. Gal. 3 sagt uns
nichts an de res als die ses, daß das Evan ge li um von dem
Ge kreu zig ten der Über brin ger des Geis tes ist, und daß
die ihn emp fan gen, die die ses Evan ge li um auf neh men.

3. Die Wir kung der „Geis tes tau fe“, wenn wir die sen Aus druck
jetzt ak zep tie ren dür fen, wird uns be schrie ben in dem Wor te
„zu ei nem Lei be“, wel ches wir 1.-Kor.-12 in der an ge führ ten
Stel le le sen, und auch in dem Aus druck „Feu er“, den Jo han -
nes ge braucht. Das ers te re will uns je den falls dar auf auf merk -
sam ma chen, daß da, wo die Geis tes tau fe statt ge fun den hat,
ein tie fes und herz li ches Be wußt sein von der Ein heit al ler
Got tes kin der vor han den sein wird und ein bren nen des Ver lan -
gen da nach, al len Kin dern Got tes Lie be zu er wei sen und sich
mit ih nen eins zu füh len; al ler Sek ten geist wird ver schwin den,
wo man mit dem Hei li gen Geist ge tauft ist. Eben so wird das
Feu er des Hei li gen Geis tes, da wo man ihn wirk lich er hal ten
hat, sei ne ver zeh ren de Kraft be wei sen in der fort ge hen den
Aus schei dung und Be kämp fung al les Un rei nen und Sünd li -
chen, denn dar auf will der Aus druck „Feu er“ hin wei sen.
Wenn wir uns nach die sen Wir kun gen in den Krei sen de rer,
die die Not wen dig keit der Geis tes tau fe be to nen, um se hen, so
ist un se re Mei nung nicht die, daß sie die se Wir kun gen in be -
son de rer Wei se of fen ba ren. Was die Ein heit des Vol kes Got tes
be trifft, so mö gen sie wohl mit hef ti gen Wor ten auf den Sek -
ten geist schel ten, aber mit dem Schel ten al lein ist's nicht ge -
tan, son dern mit der Be wei sung der Lie be in der tag täg li chen
Pra xis, und was die se an geht, so be haup ten wir ge trost, daß
die Ver tre ter der Geis tes tau fe, die wir bis her ken nen ge lernt
ha ben, in die sem Stück noch sehr, sehr viel zu ler nen hat ten;
die Art, wie sie an de re Kin der Got tes be han del ten, er in ner te
nicht sehr an die Wahr heit von dem ei nen Lei be, zu dem der
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ei ne Geist doch tau fen will. Gro ße Wor te al lein kön nen uns
nicht im po nie ren. - Was aber die Be kämp fung des Sünd li chen
durch das Geis tes feu er be trifft, so hal ten wir nicht oh ne wei te -
res den für ei nen Hei li gen, der von ei ner Geis tes tau fe er zählt.
Wir müs sen be ken nen, daß we ni ge von de nen, die die Leh re
von der Geis tes tau fe sehr ver tre ten und die wir et was nä her
ken nen, uns sehr ge eig net schie nen, als le ben di ge Be wei se
der Feu er kraft des Geis tes zu gel ten.

1. Bei die ser Ge le gen heit wol len wir dar auf auf merk sam
ma chen, daß es nicht gut ei nen wahr haft erns ten Gläu bi -
gen in die ser Zeit ge ben kann, der nicht von Her zen ver -
lan ge, daß die Kraft des Hei li gen Geis tes sich bei ihm
und an de ren in grö ße rer Fül le dar stel len mö ge. Es soll te
ein tie fe res Seh nen durch un se re Her zen ge hen, daß wir
mehr Geist und Kraft von eben den bei den Din gen, die
wir als Wir kung des Hei li gen Geis tes be zeich net ha ben
- in der Dar stel lung des ei nen Lei bes, in der Be wei sung
der Feu er kraft des Hei li gen Geis tes. O, wie man gelt es
da uns al len! Aber den noch - das ist et was ganz an de res,
als wenn man ei ne Geis tes tau fe lehrt, die der Gläu bi ge
als ei nen be son de ren Akt er fah ren müs se; davon steht
nichts in der Schrift. Es ist z.B. gar kei ne Re de davon,
daß die Ko rin ther ih re bei die ser sonst so we nig an zie -
hen den Ge mein de so merk wür dig rei chen Geis tes ga ben
in ei nem be son de ren Akt der Geis tes tau fe er hal ten hät -
ten. Die Schrift sagt uns, daß der, der das Evan ge li um
Chris ti hört und auf nimmt, den Hei li gen Geist be -
kommt, sie mahnt die sen, den Hei li gen Geist nicht zu
be trü ben, sie er mahnt ihn auch, des Geis tes voll zu wer -
den, aber sie weiß nichts von ei ner Geis tes tau fe im be -
son de ren Sin ne.

4. Ge ra de der Blick auf die Ko rin ther kann uns auch vor ei ner
Über schät zung der Geis tes tau fe war nen.. Sie wa ren doch
durch den Geist ge tauft nach Pau li Aus druck, und sie hat ten
doch die rei chen Geis tes ga ben, in de nen man heu te das Do ku -
ment der Geis tes tau fe zu se hen meint - wie aber war die Ge -
mein de sonst? Für wahr, ih re Geis tes ga ben kön nen uns nicht
über ih re sons ti ge Ar mut weg täu schen, und zwar ge ra de in
den Din gen, die das prak ti sche Le ben des Chris ten aus ma -
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chen, und das soll te uns doch bil lig vor ei ner Über schät zung
der „Geis tes tau fe“ im Ernst be hü ten.

1. Ein be son de rer Miß griff aber ist es, wenn man die vor -
nehms te Wir kung der Geis tes tau fe und ih re schöns te
Frucht im Zun gen re den sieht. Davon re det die Schrift
gar nichts. Das Zun gen re den ist in der Schrift kei nes -
wegs et was so ho hes, daß es vor al lem be weist, daß die
Fül le des Geis tes da ist - im Ge gen teil, die zun gen re -
den de Ge mein de in Ko rinth kann ei nen eher ab schre -
cken, als ei nem die se Sa che an zie hend ma chen. Wer
vom Geis te ge tauft zu sein be haup tet, der mö ge das in
ganz an de ren Din gen be wei sen als ge ra de im Zun gen re -
den. „In der Ge mein de will ich lie ber 5 Wor te re den mit
dem Ver stan de als 10000 in Zun gen,“ sagt Pau lus 1.-
Kor.-14,19

Die Leh re von der Geis tes tau fe ist nicht in der Schrift be grün det. Was
aber auf ei nem Grund auf ge baut wird, der nach der Schrift kei ner ist, das
kann auch nicht als be grün det und ge grün det an ge se hen wer den. Es ist
viel mehr schief, und die Zeit wird kom men, wo es in sei ner ver derb li -
chen Wir kung vor al ler Au gen of fen bar wer den wird.

Un be kannt - Zur "P�ngst be we gung"
Es ist lehr reich, heu te, wo die so ge nann te „Pfingst be we gung“ so vie ler
Sin ne be rückt und ver blen det hat, ein Zeug nis aus al ten Ta gen zu hö ren.
Ein Herr Bax ter, der in der ir vin gia ni schen Be we gung auch in die se Strö -
mung hin ein kam, er zählt, wie es ihm da bei er ging. Wir ge ben sei ne Dar -
le gun gen wie der, er schreibt:

„Da ich da für hielt, daß in der Hei li gen Schrift kei ne Bedin gung auf ge -
stellt ist, die die Kund ge bun gen des Hei li gen Geis tes in der apo sto li -
schen Zeit be gren zen und da bei schmerz lich fühl te, wie der Un glau be
über hand nahm, so war ich be reit, an ge sichts des For men we sens und der
Lau heit in der Kir che, uns re An sprü che auf In spi ra ti on zu prü fen, und
ich sehn te mich selbst na den Geis tes ga ben nach dem apo sto li schen Ge -
bot: „Stre bet aber nach den bes ten Ga ben!“ Ich er kann te wohl, daß nichts
an de res, als ei ne Aus gie ßung3 des Hei li gen Geis tes die Kir che zu tä ti -
gem Le ben er we cken wür de, und daß nichts andres als die Macht Got tes,
im Zeug nis sich kund ge bend, dem Strom des Un glau bens, der auf uns
ein strömt, Ein halt ge bie ten kön ne. Ich be te te des halb viel für ei ne sol che
Aus gie ßung und für ein Zeug ni sab le gen und sehn te mich da nach.
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Als ich be merk te, daß See len, die die se Ga ben bean spruch ten, ei nen
recht schaf fe nen Wan del führ ten, und daß die Macht, die sich kund gab,
au gen schein lich ei ne über na tür li che war, daß sie über dies Zeug nis da für
ab leg ten, daß Chris tus im Fleisch er schie nen war, so hieß ich das, was
ich sah, als ein Werk Got tes will kom men.

In ei ner Ge bets ver samm lung wur de ich denn auch selbst zum ers ten mal
von der Macht er grif fen, und un ter hef ti gem Sträu ben da ge gen muß te ich
in lau ter, be feh len der Stim me re den, ein Sün den be kennt nis ab le gen und
pro phe zei en, daß die Bo ten des Herrn hin aus zie hen wür den bis an die
En den der Er de, das na he Kom men des Herrn zu ver kün di gen.
Von die sem Vor fall war ich voll stän dig über wäl tigt, und ich war mir
ganz klar und deut lich be wußt, daß hier ei ne Macht in mir wirk te.

Als ich ei nes Ta ges über das Ab ir ren mei ner Ge dan ken beim ein sa men
Ge bet sehr be trübt war, kam plötz lich die Macht über mich, und mei ne
See le wur de zu Gott em por ge ho ben, mei ne Ge dan ken blie ben in ihm ge -
wur zelt, und See len ru he kehr te bei mir ein.

Durch ei nen Zwang, den ich nicht be schrei ben kann, muß te ich re den,
wäh rend ich zu glei cher Zeit vor je der Aeu ße rung zu rück beb te. Was ich
dann re de te, war ein Ge bet, daß der Herr mir die Geis tes ga ben ver lei hen
mö ge, den Geist der Weis heit, der Er kennt nis, des Glau bens, Wun der zu
tun, Kran ke zu hei len, zu weis sa gen, in Zun gen zu re den, daß er mir die
Lip pen auf tun mö ge, sei nen Na men zu ver kün di gen. Dies Ge bet wur de
mir ab ge zwun gen durch die Macht, die mich in ner lich be herrsch te, und
mei ne Wor te wa ren so laut, daß ich mein Ta schen tuch vor den Mund
hielt, da mit der Schall mei ner Wor te das Haus nicht be un ru hi ge. Als ich
das letz te Wort ge re det hat te, ver ließ mich die Macht, die mich ge trie ben
hat te, und ich war voll Ver wun de rung und fest über zeugt: „Das ist der
Geist Got tes!“
Ich muß be zeu gen, daß, wenn ich auf all das Ver gan ge ne zu rück bli cke
(jetzt weiß ich, daß es vom Teu fel war), ich mich er in ne re, daß, so bald
die Macht auf mir war, ich Freu de und Frie den im Hei li gen Geist fühl te,
und ich kann selbst jetzt noch nicht durch das Ge fühl al lein un ter schei -
den, daß sich dies nicht in Wahr heit so ver hielt.

In ei ner Ver samm lung, wäh rend der An spra che des Geist li chen, er griff
mich die Macht, und ich muß te re den, und zwar mit lau ter Stim me und
zwei Stun den lang. Ich re de te in Pro phe zei un gen über die Kir che, zeig te
ihren ge gen wär ti gen Zu stand und ih re zu künf ti ge Herr lich keit und
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sprach von der Wie der kunft des Herrn. Ich war in kei ner lei Er re gung, ich
fühl te nur Frie den und Ru he. Die Wor te leuch te ten mir, oh ne vor he ri ges
Den ken, oh ne Er war ten oder ir gend wel chen Plan oder daß ich sie in Ord -
nung ge bracht hät te, in den Sinn. Es war al les das Werk ei nes Au gen -
blicks, und ich war nur das pas si ve Werk zeug der Macht, die mich ge -
brauch te.

Mr. Ir ving sprach sei ne Zwei fel dar über aus, ob er mir ge stat ten sol le, in
der Kir che zu re den. Da kam die Macht über mich, ich ta del te ihn über
sei ne Wor te und such te ihn durch Grün de zu über re den, bis er sich
schließ lich nie der setz te und nicht wuß te, was er ma chen soll te. Dar auf
kam die Macht über Miß R., die Mr. Ir ving sag te, er dür fe sich mei nem
Re den nicht wi der set zen. Dies ge nüg te ihm, und er gab nach.
Men schen, die noch nie mals von ei ner Macht, au ßer den blo ßen Ein fäl -
len, die man in der Auf re gung hat, er grif fen wor den sind, muß es un er -
klär lich er schei nen, wie Men schen da hin ge bracht wer den kön nen, ihr ei -
ge nes Ur teil hin zu ge ben und auf den Im puls hin zu han deln, oh ne daß sie
es wa gen, die Macht zu un ter su chen. Der Vor gang ist je doch sehr ein fach
und voll kom men lo gisch.

Ob schon ich dar an ge wöhnt war, die Kraft mei nes ei ge nen Ver stan des im
Oef fent li chen wie im Nicht öf fent li chen, im Amt wie bei re li gi ö sen Ver -
samm lun gen, bei Er kennt ni sent wick lun gen und Er klä run gen zu prü fen,
so fand ich hier plötz lich in mit ten mei nes ge wohn ten Gan ges, ei ne
Macht über mich kom men, die mir voll stän dig neu war; ein un na tür li -
ches und in den meis ten Fäl len ein selbst er schre cken des Re den wur de
mir ge ge ben, und ich konn te mit gro ßer Klar heit über das Wort Got tes
re den und hat te Frei heit, zu be ten. Mir war es klar, daß die se Macht
über na tür lich war und des halb im Geist wirk sam sein muß te. Sie schien
mir Zeug nis für Chris tus ab zu le gen, und ich kam mit Un ver meid lich keit
zu der Schluß fol ge rung, daß es der Geist Got tes sei.

Der Irr tum ist furcht bar, wenn ein ver füh re ri scher Geist für den Hei li gen
Geist an ge se hen und auf ge nom men wird. Je erns ter und fröm mer ein al -
so ver führ ter Christ ist, des to un be ding ter ist sein Ge hor sam, und wenn
Gott nicht in Gna den da zwi schen tritt, ist Be frei ung un mög lich.
Um je ne Zeit wur de das Meis ter stück im Be trug der Leh re voll bracht
durch die Ver kün di gung der „Feu er tau fe“, die ich von der Zeit an lehr te.
Es wur de „in Spra chen“ ver kün digt, daß der Herr wie der um Apo stel sen -
den wol le, und daß dann durch Hand auf le gen der Apo stel die Feu er tau fe
vom Him mel fol gen wür de, die das Fleisch be sie gen und die Sün de aus -
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bren nen und den Jün gern Chris ti die vol le Frei heit des Hei li gen Geis tes
und schließ li chen Sieg über die Welt mit tei len wür de. Ein gleich zei ti ges
Wir ken je ner Macht in zwei oder drei See len er eig ne te sich dann be stän -
dig, die dann die sel ben Pro phe zei un gen aus s pra chen.

Bei sol chen, de ren Sin ne ge nü gend vor be rei tet sind, ist es dem Sa tan ein
leich tes, sei ne Täu schun gen nach und nach zu ent wi ckeln, und Schritt für
Schritt vor an ge hend bringt er es zu we ge, sei ne Op fer in Täu schun gen
und Schwär me rei en ein zu füh ren. Erst kommt er mit fal schen Leh ren,
dann lei tet er sie auf Irr we gen in die Irr tü mer hin ein, de nen sie, wenn die
nö ti ge Vor be rei tung ge fehlt hät te, sich nie mals hin ge ge ben ha ben wür -
den, und der blo ße Ge dan ke an sol che Din ge wür de Schau dern in ih nen
er regt ha ben.
Vie le re de ten, von ei nem bö sen Geist ge trie ben, und Mrs. C. Und Mrs.
E.C. Stan den stark un ter je nen Ein flüs sen. Dies mach te mir gros se Sor -
gen, denn ich war ge ra de da zu an ge trie ben wor den, zu ver kün di gen, daß
ei ne von ih nen zum geist li chen Amt be ru fen sei.

Ich be trach te te je doch mei ne Zwei fel als Ver su chung und ruh te un be -
dingt im Ver trau en auf den Spruch: “ Ein jeg li cher Geist, der da be kennt,
daß Je sus Chris tus ist in das Fleisch ge kom men, der ist von Gott„ und
war über zeugt, daß kein Geist, der dies be kann te, vom Sa tan sein kön ne.
Hat te ich nicht dies Be kennt nis zu ver schie de nen Ma len durch den Geist,
der durch mich und an de re re de te, ge hört? Doch ich hät te wis sen sol len,
daß ein blo ßes Be kennt nis in Wor ten noch kein Be weis ist, daß der Geist
aus Gott ist, und hät te noch wei ter un ter su chen müs sen, ob die ser Geist
auch die se Wahr heit wirk lich dar tun wür de.

Zur sel ben Zeit wur den die An sich ten Mr. Ir vings wei ter hin be kannt,
näm lich, daß das Ge setz des Flei sches und das Ge setz der Sün de auch in
Je su sei, je doch nie der ge hal ten durch den Hei li gen Geist. Im April 1832
schrieb mir Mr. Ir ving: „Ich glau be, daß das Fleisch Je su Chris ti nicht
bes ser war als an de res Fleisch, aber er emp fing den Hei li gen Geist in
sol chem Ma ße, daß er dem Hang des Flei sches, der Welt und Sa tan ge -
gen über wi der ste hen konn te.“
Dar auf such te ich Mr. Ir ving per sön lich auf und teil te ihm mei ne Ue ber -
zeu gung mit, daß wir al le durch ei nen Lü gen geist und nicht durch den
Geist des Herrn ge re det hät ten.

Ein Punkt an die sen Kund ge bun gen ist die of fen ba re Her ab set zung und
Ver ach tung des Ver stan des. Es ist ja wahr, der Ver stand muß sich eben so -
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wohl un ter die gött li chen Ge heim nis se wie un ter die Leh ren des Hei li gen
Geis tes beu gen. Der Apo stel er mahnt uns je doch, am Ver stand kei ne
Kin der zu sein, son dern Män ner, und er be tet für die Ephe ser um „er -
leuch te te Au gen des Ver ständ nis ses“ und für die Ko los ser, daß sie er füllt
wer den mit „al ler lei geist li cher Weis heit und Ver stand“ und Ti mo the us
schreibt (er): „Der Herr wird dir in al len Din gen Ver stand ge ben!“ Es ist
klar, daß die Gna de Got tes und das Leh ren des Hei li gen Geis tes den Ver -
stand rei nigt und er wei tert, und daß wir Un ter schei dungs ver mö gen er hal -
ten für Wahr heit und Irr tum. Dies Ver mö gen muß an ge wen det und durch
das Wort und den Geist ge stärkt wer den, und der Mann Got tes wan delt
nach sei nem er leuch te ten Ver stand in dem Ma ße, als Gott ihm Licht gibt.
Ich bin nun fest davon über zeugt, daß der Geist, der sich in uns al len
kund tat, stets streb te, das geist li che Ver ständ nis bei sei te zu schie ben und
sei ne Nach fol ger in ab so lu te Un ter wer fung un ter sei ne Aeu ße run gen zu
brin gen.

Ein wei te res Kenn zei chen, auf das ich hier hin wei sen möch te, ist der
Geist der Tren nung, der ei ne Gren ze zieht durch die An nah me oder Ver -
wer fung je ner Aeu ße run gen. Er weist ei ne gro ße Men ge gläu bi ger Be -
ken ner ab und nimmt sol che, die die se „Aeu ße run gen“ an neh men, in die
Kir che auf.
 



63

An de re Quel len
Tor rey, Reu ben Ar cher - Ist die ge gen wär � ge Zun gen be we gung von Go�?
Ant wort: »Sie ist es nicht.«

Das wird durch die fol gen den Tat sa chen of fen sicht lich.

1. Die ge gen wär � ge „Zun gen be we gung“ er hebt das Zun gen re den zum
ein zi gen und ent schei den den Be weis da für, daß je mand die Tau fe mit
dem Hei li gen Geist emp fan gen hat.
Die „Zun gen red ner“ er klä ren stän dig, daß je der, der noch nicht in Zun -
gen ge spro chen hat, auch noch nicht die Tau fe mit dem Hei li gen Geist
emp fan gen ha be. Die se Be haup tung wi der spricht der aus drü ck li chen und
kla ren Leh re der Bi bel.

Je der, der auf rich tig das An lie gen Got tes, wie es in der Schrift geof fen -
bart ist, er ken nen und nicht ein fach ei ne be stimm te The o rie auf recht er -
hal ten möch te, wird ent de cken, The o rie auf recht er hal ten möch te, daß es
nur ei ne Tau fe mit dem Geist und nur ei nen Hei li gen Geist gibt. Den -
noch kann sich die se Geis tes tau fe auf vie le ver schie de ne Wei sen ma ni -
fes tie ren.

Wer sorg fäl tig 1. Ko rin ther 12,4-11 liest, wird die sen Sach ver halt er ken -
nen. In Vers 30 des sel ben Ka pi tels fragt der Geist Got tes durch den Apo -
stel Pau lus sol che, die er als „in den Geist ge tauft“ be zeich net (V.-13):
„Re den sie al le in Zun gen“ (V.-30)? Die ein deu tig Schluß fol ge rung dar -
aus ist, daß nicht al le in Zun gen re de ten.
Die ses Ka pi tel er klärt in un miß ver ständ li chen Wor ten, daß ein Gläu bi ger
zwar mit dem Hei li gen Geist ge tauft sein kann und aber den noch nicht in
Zun gen re det. Des halb wi der spricht die Auf fas sung der „Zun gen red ner“,
daß je der, der nicht in Zun gen re det, auch nicht die Tau fe mit dem Hei li -
gen Geist emp fan gen hat, den ein deu ti gen Aus sa gen der Bi bel.

2. Die prak � sche Aus wir kung der Leh re der „Zun gen be we gung“ be steht
dar in, das Zun gen re den zur wich �gs ten der Ma ni fes ta � o nen der Ge gen -
wart und Kra� des Geis tes zu ma chen.
Dies ist wie der um der kla ren Leh re des Wor tes Got tes ent ge gen ge setzt.
Das Wort Got tes er klärt in un miß ver ständ lichs ter Wei se, daß das Re den
in Zun gen ei ne der am we nigs ten wich ti gen Kund ge bun gen der Ge gen -
wart und Kraft des Hei li gen Geis tes ist. In der Lis te, die wir im 12. Ka pi -
tel des 1. Ko rin ther brie fes fin den, wird „man cher lei Zun gen re de“ (V.-10)
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prak tisch am En de der der je ni gen Ga ben an ge führt, die der Geist den
Gläu bi gen schenkt.

Eben so steht das Zun gen re den in den Ver sen 29-30 des sel ben Ka pi tels
am En de der Lis te. Be mer kens wer ter wei se fin det im Ephe ser brief (Ephe -
ser 4,7-12) die Zun gen re de gar kei ne Er wäh nung. Sie wird hier nicht als
ei ne Ga be er wähnt, die von dem auf ge fah ren en Chris tus durch den Hei li -
gen Geist der Ge mein de ge schenkt wird. Dar über hin aus wird in 1. Ko -
rin ther 14,5 deut lich ge sagt, daß der je ni ge, der weis sagt, grö ßer ist als
der, wel cher in Zun gen re det. Und im 19. Vers er klärt der Apo stel Pau lus
selbst, daß er lie ber fünf ver ständ li che War te re den wür de, um an de re
leh ren zu kön nen, als 10000 Wor te in Zun gen.

3. Die „Zun gen be we gung“ führt ih re An hän ger da zu, das Zun gen re den
mehr als je de an de re Ga be zu su chen, wäh rend uns die Bi bel klar lehrt,
daß wir eher nach ei ner an de ren Ga be als die ser stre ben soll ten.
In 1. Ko rin ther 12,31 sagt die Bi bel: „Stre bet nach (oder be gehrt ernst -
haft) den bes se ren Ga ben.“ Die hier ge brauch ten Wor te be deu ten buch -
stäb lich über setzt „die grö ße ren Ga ben“ und der Zu sam men hang zeigt
klar, daß mit den „grö ße ren Ga ben“ ei ne an de re Ga be als das Zun gen re -
den ge meint ist. Das 14. Ka pi tel sagt im ers ten Vers: „Stre bet nach den
geist li chen Ga ben, am meis ten aber, daß ihr weis sa gen mö get.“ Dann be -
grün det Pau lus in den nach fol gen den Ver sen, war um wir das Weis sa gen
der Zun gen re den vor zie hen soll ten. So mit ist das Stre ben nach der Zun -
gen re de, das solch ein her vor ste chen des Merk mal in der „Zun gen be we -
gung“ ist, völ lig un bib lisch. Es steht in di rek tem Wi der spruch zu den
kla ren Leh ren des Wor tes Got tes.

4. In Be zug auf das Zun gen re den in ö� ent li chen Ver samm lun gen sind die
Lei ter der „Zun gen be we gung“ in stän di gem Un ge hor sam ge gen über der
o� en bar ten Leh re des Wor tes.
Das Wort Got tes lehrt in 1. Ko rin ther 14 sehr klar, daß das Zun gen re den
eher pri vat als öf fent lich prak ti ziert wer den soll te. Pau lus sagt in 1. Ko -
rin ther 14,19: „… aber ich will in der Ge mein de (d.h. in der öf fent li chen
Ver samm lung) lie ber fünf Wor te re den mit mei nem Ver stand, da mit ich
auch an de re un ter wei se, als zehn tau send Wor te in Zun gen.“

Er fährt fort dar zu le gen, daß, wenn in der öf fent li chen Ver samm lung in
Zun gen ge re det wird, nicht mehr als zwei oder höchs tens drei in solch ei -
ner Zu sam men kunft re den soll ten. Au ßer dem: wo zwei oder höchs tens
drei in Zun gen re den, soll ten sie nur ei ner nach dem an de ren re den und
nicht zwei oder mehr zur sel ben Zeit (1.-Kor.-14,7). Und er be fiehlt so -
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gar wei ter, daß, wenn kein das Ge sag te aus le gen kann, nie mand in der
öf fent li chen Ver samm lung in Zun gen re den soll. D.h.: wenn kein Aus le -
ger in der Ge mein de an we send ist, soll der je ni ge, der in Zun gen re den
möch te, schwei gen und für sich selbst und zu Gott re den (V.-7-29).

In den Ver samm lun gen der „Zun gen red ner“ spre chen oft vie le in Zun -
gen. Meis tens spre chen meh re re zur sel ben Zeit, und sie spre chen auch
dann, wenn kein Aus le ger an we send ist. Durch die ses Ver hal ten sind sie
Gott völ lig un ge hor sam und ganz si cher ist ei ne Be we gung, die so be -
stän dig dem nicht ge horcht, was Gott in sei nem Wort be fiehlt, nicht von
Gott.

5. Die „Zun gen be we gung“ ist von schwer wie gends ter Un ord nung und
schlimms ter Un mo ral be glei tet.
Gott er klärt in 1. Ko rin ther 14,33, daß „Gott nicht ein Gott der Un ord -
nung ist“ (das hier mit „Un ord nung“ über setz te Wort be deu tet „ein Zu -
stand der Un ord nung,“ „Stö rung,“ „Ver wir rung“). Auf ei ner der be deu -
tends ten Ver samm lun gen der „Zun gen red ner“, die kürz lich in die ser
Stadt (Los An ge les) ab ge hal ten wur de, hat sich die un be schreib lichs te
Un ord nung, Stö rung und Ver wir rung ab ge spielt. Vie le Män ner und Frau -
en ha ben stun den lang bis weit in die Nacht hin ein Sei te an Sei te am Bo -
den oder auf der Büh ne in un an stän digs ter und un züch tigs ter Wei se in ei -
nem Zu stan de hyp no ti scher Be wußt lo sig keit ge le gen, und ha ben sich da -
mit schänd li cher Miß ach tung in den Au gen der Öf fent lich keit aus ge lie -
fert.

Die Lei te rin in die sen Ver samm lun gen, ei ne Frau von gro ßer Be rühmt -
heit, hat die se bedau erns wer ten Män ner und Frau en mit Me tho den in
die sen Zu stand ver setzt, die ein deu tig hyp no ti scher Na tur wa ren und völ -
lig iden tisch mit den Me tho den der Hei den in Afri ka und den Hyp no ti -
seu ren in spi ri tis ti schen oder an de ren Ver samm lun gen in die sem Land
sind. Wenn je mand ge heilt wer den oder die Tau fe mit dem Hei li gen
Geist emp fan gen woll te, wur de er, den Rü cken zum Pu bli kum ge wandt,
auf ei nen Stuhl mit ge setzt. Dann er griff ein Mann ihn am Kopf, leg te
die ei ne Hand auf das Haupt und die an de re hef tig auf den Hin ter kopf.
An schlie ßend hat die se Frau am Kör per her um ge rie ben; an Män nern ge -
schah das manch mal in un züch tigs ter Wei se. Wenn sich spä ter die Leu te
von ihrem Sitz er ho ben, wur den ih nen die Ar me von un ten ab ge stützt
und man be fahl ih nen, ih re Ar me hoch zu hal ten. Dies ta ten sie so lan ge,
bis die se Men schen ohn mäch tig um fie len. In ei nem be stimm ten Fall, der
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mir be kannt ist, hat ein Jun ge sei ne Ar me we nigs tens ei ne Stun de hoch -
ge hal ten, be vor er un ter „der Kraft“, wie sie es nen nen, um fiel.

Es muß kaum ge sagt wer den, daß dies nicht im ge rings ten mit dem im
Neu en Tes ta ment über ein stimmt, da für aber dem äh nelt, was die Hei den
in Afri ka, die „Fa ki re“ in In di en und Hyp no ti seu re in die sem Lan de
prak ti zie ren. Die gan ze Sa che ist für je den, der die bib li schen Leh ren
wirk lich kennt und weiß, was das tat säch li che Wir ken des Hei li gen Geis -
tes ist, sehr ab sto ßend.
In 2. Ti mo the us 1,7 wer den wir ge lehrt, daß der Hei li ge Geist nicht ein
Geist der Furcht, son dern der Kraft, der Lie be und der Be son nen heit ist.
Der Geist, der sich in den Ver samm lun gen der Zun gen red ner ma ni fes -
tiert, ist al les an de re als ein Geist der Be son nen heit (Ver nunft). Aber die
Ver wir rung, so un eh ren haft sie für das Wort Got tes ist und so klar wie sie
vom Wort Got tes zu rück ge wie sen wird, ist nicht das Schlimms te in der
„Zun gen be we gung“.

Mit ihr ist, wie be reits oben er wähnt, schlimms te Un mo ral ver bun den.
Der Mann, durch den die „Zun gen be we gung“ zur da ma li gen Zeit an fing,
wur de we gen schlimms ter Un mo ral ein ge sperrt, ei ne Un zucht. für die
wir (da mals je den falls, Anm.) in un se rer eng li schen Spra che kei nen Na -
men ha ben, ob wohl sie im ers ten Ka pi tel des Rö mer brie fes be schrie ben
wird. Ein an de rer der her aus ra gen den Füh rer, viel leicht der be rühm tes te
im Staa te Ohio, wur de des Ver ge hens mit ei ner jun gen Frau über führt,
ob wohl er sel ber ver hei ra tet war. In ei ner An zahl von Fäl len sind füh ren -
de Män ner und Frau en in der Be we gung der aus schwei fends ten Be zie -
hun gen zu ein an der für schul dig be fun den wor den. In vie len Fäl len ist
die se Be we gung über quel lend mit Un mo ral der schlimms ten Art.

Dies soll kei nen Mo ment lang hei ßen, daß es in die ser Be we gung nicht
sau be re und wohl wol len de Män ner und Frau en gibt, aber die se Be we -
gung hat of fen sicht lich mehr Un mo ral als ir gend ei ne an de re mo der ne
Be we gung her vor ge bracht, ab ge se hen vom Spi ri tis mus, mit dem sie in
so viel fäl ti ger wei se ver wandt ist. Zwei der Lei ter die ser Be we gung gin -
gen von die sem Land nach In di en und hat ten dort für ei ne ge wis se Zeit
ei ne Ge folg schaft un ter den an ge se hens ten christ li chen Mit ar bei tern,
aber ei ni ge von de nen, die da hin ein ge ri e ten, wa ren über die sich ab spie -
len den Un an stän dig kei ten so scho ckiert, daß sie davon wie der los ka men.

6. Mit der Aus brei tung der „Zun gen be we gung“ wur de es in zahl rei chen
Fäl len o� en bar, daß sie dä mo nisch war.
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Es schien of fen sicht lich, daß sol che, die be haup te ten in Zun gen zu re den,
tat säch lich in ei ner ih nen un ver ständ li chen Spra che re de ten, aber was sie
sag ten, war or di när und schlimm. Es be wies, daß der sie be we gen de
Geist nicht der Hei li ge Geist, son dern ein Dä mon war. In Ma cao, Chi na,
tra ten ge nau sol che Ma ni fes ta ti o nen auf, wie sie von der „Ge sell schaft
für pa ra psy cho lo gi sche For schung“ (So ci e ty for Psy chi cal Re search) im
Zu sam men hang mit spi ri tis ti schen Ver samm lun gen be schrie ben wer den.

Ei ni ge, die in Zun gen ge re det ha ben, ent deck ten nach her, daß sie dä mo -
nisch be ses sen wa ren, an statt mit dem Hei li gen Geist ge tauft zu sein.
Auf der sel ben Li nie gab es be mer kens wer te und er schre cken de wie ab -
sto ßen de Ent wick lun gen in Deutsch land. Die Wahr heit ist, daß so vie le
Leu te so be gie rig sind, von ir gend ei nem über na tür li chen Geist ge steu ert
zu wer den, daß sie nicht mehr dar auf acht ha ben, ob die ses über na tür li che
We sen, das sie kon trol liert, nun der Hei li ge Geist oder ein Dä mon ist,
und die „Zun gen be we gung“ hat ei ni ge der er schre ckends ten Ent wick lun -
gen auf die sem Ge biet auf zu wei sen.

7. Die „Zun gen be we gung“ ist in all ihren we sent li chen Kenn zei chen
nichts Neu es. Die sel ben Phä no me ne tra ten zwi schen 1830 und 1840 in
der un glü ck li chen Ir vin gia ni schen Be we gung in Eng land auf.
In die ser Be we gung gab es die wun der bars ten Phä no me ne des Zun gen re -
dens, die für ei ni ge Zeit ei ni ge sonst be son nene Män ner und Frau en ver -
führ te. Da nach be ka men sie aber un zwei deu ti ge Be wei se da für, daß der
Geist, der den Red ner kon trol lier te, auf kei nen Fall der Hei li ge Geist,
son dern ein bö ser Geist war. Zun gen re den ist für vie le Jah re bei den
Mor mo nen prak ti ziert wor den. Wäh rend ihres Wer de gangs ha ben in
Mor mo nen ver samm lun gen Män ner und Frau en oft mals er klärt, in Zun -
gen zu re den.

Um es zu sam men zu fas sen: Die „Zun gen be we gung“ ist ei ne Be we gung,
auf die Gott in un miß ver ständ li cher Wei se das Kenn zei chen sei nes Miß -
fal lens ge setzt hat, so wohl durch sein Wort, wie auch in dem, was in sei -
ner Zu las sung in Ver bin dung mit die ser Be we gung sich er eig net hat. Es
ist ei ne Be we gung, die je der, der dem Wort Got tes glaubt und ge horcht,
strick test mei den soll te, es sei denn, um je nach Ge le gen heit auf zu zei -
gen, welch gro be Irr tü mer und Bos hei ten mit ihr ver bun den sind.

Wir leug nen nicht die Mög lich keit, daß Gott in un se ren Ta gen je man den
die Zun gen re de ge ben kann. Wenn Gott es ge fällt, dies zu tun, dann kann
und wird Er es tun. Aber die „Ga be der Zun ge“ wur de so of fen sicht lich
in der frü hen Kir che in ei ner Wei se, die dem ge gen wär ti gen Miß brauch



68

in der „Zun gen be we gung“ sehr ähn lich ist, falsch ge braucht, daß es so -
gar in der Zeit des Apo stels Pau lus nö tig war, Leu te über die Irr tü mer,
die mit der Zun gen re de ver bun den sind, zu war nen. Gott hat in sei ner
Weis heit und Lie be für ei ni ge Zeit die se Ga be zu rück ge zo gen und es gibt
kei nen gu ten Grund für die An nah me, daß Er sie in der ge gen wär ti gen
Zeit wie der ge ge ben ha be. Und so mit ist ge wiß: die so ge nann te „Zun -
gen be we gung“ ist nicht von Gott.

Schopf, O� o - Zur Cas se ler Be we gung
Mot to: Weis sa ger aber las set re den zween oder drei, und die an dern sol -
len rich ten. 1. Cor. 14,29.

I. Ei ge ne Be ob ach tun gen.
Am Don ners tag, den 25 Ju li, traf der Schrei ber die ser Zei len mit zwei
an de ren Brü dern in Cas sel ein. Wir hat ten auf der Rei se die ein schlä gi -
gen Schrift stel len mit ein an der durch ge spro chen und uns ge sagt, daß wir
mög lichst je den Se gen emp fan gen woll ten, der für uns zu ha ben sei, und
daß wir im Auf blick zum Herrn mög lichst vor ur teils frei al les prü fen
woll ten. Eben so hat ten wir uns ge sagt, daß wir uns bei Äu ße r lich kei ten
mög lichst we nig auf hal ten woll ten, da selbst ver ständ lich bei ei ner au ßer -
or dent li chen Geis tes be we gung, wel cher Art sie im mer sein mag, auch
un ge wöhn li che Be gleit er schei nun gen sich zei gen müs sen.

Vor der ers ten Ver samm lung be such te ich ei nen äl te ren Bru der, der die
Vor ge schich te der Be we gung ge nau kennt und die sel be sorg fäl tig ver -
folgt hat. Er stand der Sa che nicht kri tik los, aber wohl wol lend ge gen über
und war ängst lich, sich und der Sa che durch ir gend ein zu weit ge hen des
Ur teil zu scha den. Ei ne un ver kenn ba re Se gens frucht schien ihm das zu
sein, daß vie le Gläu bi ge ih re Ge bun den heit be kann ten. Er selbst hat te
Ge le gen heit ge habt, mit ei ner gro ßen Zahl sol cher zu re den. So kam ich
mit ei nem mög lichst güns ti gen Vor ur teil in die ers te Ver samm lung. Im
gan zen ha be ich drei Ver samm lun gen an ge wohnt.

Die ers te Ver samm lung fand Frei tag Nach mit tag statt. Die sel be wur de
nach dem Ge sang ei nes Lie des von Pre di ger Hein rich Dall mey er er öff -
net. Er ver las und er läu ter te ei ne Be kannt ma chung, die un ge fähr fol gen -
den In halt hat te: Nicht be rech tigt an den Ver samm lun gen teil zu neh men
sind fol gen de; ers tens, Leu te, die nicht mit je der er kann ten Sün de bre -
chen wol len; zwei tens, die je ni gen, die nur ge kom men sind, um zu kri ti -
sie ren; drit tens, die je ni gen, die nicht ihr gan zes künf ti ges Le ben in des
Herrn Hand le gen wol len. Wer von den drei ge nann ten Klas sen trotz der
Be kannt ma chung hier bleibt, ist ein Spitz bu be, denn er stiehlt uns den
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Platz und hemmt das Werk des Herrn. Es han delt sich, so wur de er klärt,
hier nicht um Evan ge li sa ti ons ver samm lun gen, son dern um Ver samm lun -
gen, die da zu die nen sol len, das Er füllt wer den der Kin der Got tes mit
dem Hei li gen Geist vor zu be rei ten und her bei zu füh ren. Wenn die ses
Werk des Herrn ge sche hen ist, dann wol len wir uns an die Un be kehr ten
mit der Evan ge li sa ti on wen den. Für die Ver samm lun gen maß ge bend ist
der Grund satz: Al les Fleisch sei stil le vor dem Herrn (Sach. 2,17) d. h.
al les, was dem Fleisch ent stammt, soll schwei gen. Die mit dem Geist
Got tes Er füll ten, auch die Zun gen red ner, sol len sich in der Zucht hal ten,
aber nicht den Geist Got tes, wo er wirkt, dämp fen. Wer mit dem Geist
Got tes er füllt ist, der mag tun, wo zu der Geist ihn treibt. Wer schrei en
muß, der schreie, wer in Zun gen re den muß, der re de in Zun gen.

Der Red ner las den An fang von 1.-Kor.-12. Die Brü der, die ge kom men
sind, nicht um zu kri ti sie ren, son dern um, wie es be rech tigt und schrift -
mä ßig sei, zu prü fen, mach te er be son ders auf den drit ten Vers auf merk -
sam, in dem dar auf hin ge wie sen wird, daß nie mand, der im Geist Got tes
spre che, sa ge: ver flucht sei Je sus, d. h. nie mand, der im Geis te Got tes
spre che, dür fe so re den, als ob er sei ne Eh re su che, son dern es müs se of -
fen bar sein, daß die Ver herr li chung des Herrn al lein ge sucht wer de.
Wenn wir al so bei dem Re den und Be ten der Ge schwis ter in ne wer den,
daß man die Ver herr li chung des Herrn su che, so sei klar, aus wel chem
Geis te die Sa che sei. Der Herr ha be schon ver schie de ne Geis tes ga ben
ge ge ben, und man hof fe, er wer de al le in 1.-Kor.-12 be spro che nen Ga ben
mit tei len. Man che sei en mit dem Geist Got tes er füllt wor den: die ei nen
still auf ihren Stüh len sit zend oder auf ihrem La ger zu Hau se oder auf
der Heim rei se; an de re erst, nach dem sie zu Bo den ge wor fen wor den sei -
en, und auf an de re Wei se der Herr sie ge rei nigt ha be.
Wenn Br. D. sprach oder be te te, schien er ei ne ein fa che und ru hi ge
Sprech wei se zu su chen.

Nach der Ein lei tung be gann ei ne An zahl Ge schwis ter meist sehr kurz zu
dan ken für die emp fan ge ne Geis tes fül le oder zu bit ten um völ li ge Zu be -
rei tung. Zu wei len be te ten ein zel ne, zu wei len ei ne An zahl gleich zei tig.
Nach ei ni ger Zeit be gan nen die Zun gen red ner, zu nächst in un ver ständ li -
cher Spra che et was zu sa gen, als dann das Ge sag te aus zu le gen. Die Lau te
klan gen un ge fähr: »schel lo mo dal dad bad not schi frei«. So fort, nach dem
der Zun gen red ner sol che Lau te aus ge spro chen hat te, leg te er dann das
Ge sag te auch selbst aus. Zu nächst wur de ge sagt, daß noch vie le Ge -
schwis ter mit al ten Sün den da sei en, be son ders auch aus wär ti ge, de rent -
we gen der Herr in den Ver samm lun gen nicht wir ken kön ne. Als dann
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wur den ein zel ne, noch nicht durch ein Be kennt nis ge rich te te Sün den ge -
nannt: Ei tel keit, Fres sen, Sau fen, Hu re rei, Un ehr lich keit.

Pre di ger D. nahm wie der holt auf die se Aus s prü che in fol gen der Wei se
Be zug: Der Herr hat uns jetzt ge sagt, daß noch die und die Sün den da
sei en. Ich bit te die je ni gen Ge schwis ter, die das an geht, den Saal zu ver -
las sen und zu ei nem Seel sor ger zu ge hen und ih re Sün den zu be ken nen.
Wenn sie dann so ih re Sün den ge ord net ha ben, mö gen sie zu rück kom -
men, und wie die Ge schwis ter, die ih re An ge le gen hei ten ge ord net ha ben,
die Fül le des Geis tes emp fan gen.
Im Ver lauf der Ver samm lung wies er dann noch be son ders dar auf hin,
daß ein in den gläu bi gen Krei sen hoch an ge se he ner Bru der ge sagt ha be,
ihm sei in sei ner Pra xis bis jetzt nur in ei nem Fall die Sün de wi der den
hei li gen Geist be geg net; aber wenn der Herr sei ne Geis tes ga ben und die
Fül le des Geis tes wie der ge be wie jetzt, so wer de es wie der mehr vor -
kom men, daß die se Sün de be gan gen wer de. Br. D. bat des halb, daß doch
nie mand dem hei li gen Geist wi der ste hen und sich scheu en mö ge, hin aus -
zu ge hen; auch er und an de re geis tes er füll te Ge schwis ter ha ben erst al ler -
lei mit dem Herrn in die Rei he ma chen müs sen; dar um sei es kei ne
Schan de, hin aus zu ge hen.

Über die Be gleit er schei nun gen des Zun gen re dens und des stil len und
lau ten Be tens, die für man che Be ob ach ter und Be ur tei ler der Ver samm -
lun gen sehr im Vor der grund zu ste hen schei nen, möch te ich zu nächst
we nig sa gen, da es mir für die Be ur tei lung der Sa che nicht aus schlag ge -
bend er scheint. Das Zit tern und Be ben ein zel ner Kör per tei le oder das
gan zen Kör pers und das Zu-Bo den-fal len kann je nach der kör per li chen
und see li schen Ver an la gung der Ein zel nen ein tre ten oder un ter blei ben.
Es kann sich fin den bei hei li ger Er re gung, bei Be geg nun gen mit dem
Herrn; es kann sich fin den bei rein oder un rein mensch lich-see li schen
Ver an la gun gen und end lich un ter dä mo ni schem Ein fluß. Wenn, wie in
die sen Ver samm lun gen, sol che Er schei nun gen sich gleich zei tig bei ei ner
gan zen An zahl von Per so nen zei gen, so ist das ja al ler dings für die, die
das hö ren und se hen, un ter Um stän den be son ders auf re gend und auf fal -
lend, aber das We sen der Sa che, oder maß ge bend für die Be ur tei lung des
We sens der Sa che, sind die se auf fal len den kör per li chen Er schei nun gen
nicht. Sie schei nen mir nur zu nächst zu zei gen, daß das schwa che Ge fäß
des Kör pers für die geis ti ge oder see li sche Er re gung zu schwach ist.

Die fol gen den zwei Ver samm lun gen ver lie fen in den Grund zü gen wie
die so eben ge schil der te, nur wa ren sie viel be weg ter. Die Abend ver -
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samm lung war je den falls zahl rei cher be sucht. Der viel leicht 500 Per so -
nen fas sen de Saal war fast ganz be setzt. Auch die Ver samm lung am Frei -
tag früh schien mir zahl rei cher be sucht zu sein als am Don ners tag Nach -
mit tag. Die Abend ver samm lung wur de nach dem Ge sang ein ge lei tet mit
ei ner kur z en Be spre chung des An fangs des 103. Psalms. Es wur de dar auf
hin ge wie sen, daß je de Sün de, wenn sie län ge re Zeit in ei nem Men schen
herrscht, dä mo ni sche Kraft be kom me, wes halb der Dä mon aus ge trie ben
wer den müs se. Da her er klärt es sich auch, daß auch zum Teil man che un -
ter gro ßem Schrei en zu Bo den fal len. So lan ge der Dä mon in uns sei,
kön ne na tür lich nicht al les, was in uns ist, den Herrn lo ben.

Ei ner der ers ten Aus s prü che der Zun gen red ner am Abend war, der gan ze
Saal, in dem doch vor wie gend Gläu bi ge wa ren, sei voll von Die ben. Mit
ei nem Schrei des Schre ckens wur de die se Of fen ba rung des Herrn auf ge -
nom men. Die Zun gen red ner wie sen dann dar auf hin, daß Leu te da sei en,
die Äp fel ge stoh len, beim Mi li tär Geld aus dem Spind ge nom men hät ten,
daß Schnei der rech nun gen nicht be zahlt sei en, daß Ehe leu te da sei en, die
Ein nah men, wel che sie ha ben, vor ih rer Ehe hälf te ver ber gen, daß Leu te
da sei en, die in ihren Häu sern Plät ze ha ben, wo sie ihr ge stoh le nes Geld
hin le gen, daß Steu er hin ter zie hun gen vor ge kom men sei en.
Es wur den nun wie der die Un auf rich ti gen auf ge for dert, den Saal zu ver -
las sen und ih re nicht ge ord ne ten Din ge in die Rei he zu ma chen. Die se
Auf for de rung wur de wie der holt und un ter stützt durch wei te re Aus s pra -
che der Zun gen red ner, die im Na men des Herrn sag ten: »Ich wer de noch
mehr of fen bar ma chen; ich wer de noch schär fer schnei den; ich wer de eu -
re Sün de an eu re Stirn schrei ben; ich wer de Na men nen nen – Bru der So -
und so soll hin aus ge hen (es wur de dann ein Na men ge nannt, der so viel
ver brei tet ist, wie der Na me Mei er)«. Ich konn te nicht fest stel len, ob der
Trä ger die ses Na mens – denn ein sol cher war ge gen wär tig – schon hin -
aus ge gan gen war oder dann erst hin aus ging. Dann wur de im Na men des
Herrn be kannt ge ge ben: »Ich wer de noch mehr Na men nen nen.« Dies
un ter blieb je doch.

Am Abend war au ßer den männ li chen Zun gen red nern auch ei ne nor we -
gi sche Schwes ter mit ih rer Über set ze rin da. Der In halt ih rer Aus sa gen
be stand zum gro ßen Teil aus Bi bel sprü chen, und zwar sol chen, die vor -
wie gend Evan ge li um ent hiel ten, wäh rend die Aus s prü che der männ li -
chen Zun gen red ner sich haupt säch lich mit den vor han de nen Sün den be -
schäf tig ten. Die Ver samm lung war wie ein wo gen des Meer, je schär fer
die Aus s prü che der Zun gen red ner wa ren, des to mehr Äu ße run gen des
Schmer zes und des Schrei ens wur den in Seuf zern und Stöh nen und
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Schrei en laut. Wenn ein tröst li cher Aus s pruch kam, so wur de der sel be
von ei nem gro ßen Teil der Ver samm lung mit be geis ter tem Freu den aus ruf
auf ge nom men. Un ter den Be ten den wa ren un ver kenn bar vie le auf rich ti -
ge Ge schwis ter, de nen es ein gro ßer Ernst zu sein schien, von je dem be -
wuß ten Sün den bann los und voll Geis tes zu wer den. Un ter de nen, die
durch ihr Be neh men be son ders auf fie len, wa ren zwei weib li che Per so -
nen: die ei ne viel leicht Mit te der 20er, die an de re et wa 17 Jah re alt. Die
Äl te re mach te sich fast den gan zen Abend teils durch lau tes Ju beln und
Hän de klat schen, teils durch Mark und Bein er schüt tern de Schreie be -
merk bar. Bald pries sie den Hei land, bald klag te sie über den Sün den -
bann, der auf der Ver samm lung las te. Wenn die Äl te re zum Herrn et wa
sag te: »Wie bist du doch so gut«, so sag te die Jün ge re et wa: »Wie bist du
doch so lieb«; wenn die Äl te re sag te: »O, wie ist al les so fins ter im
Saal«, so sag te die Jün ge re: »Ach, wie ist es so dun kel«. Sie mein ten da -
mit wohl den auf der Ver samm lung las ten den, durch ver heim lich te Sün -
de ver ur sach ten Druck.

Ge gen Schluß der Ver samm lung ka men die Zun gen red ner auf die Sün -
den des Ehe le bens zu spre chen. Als es dem Schrei ber die ser Zei len
schien, daß die äu ßerst zu läs si ge Gren ze die ses Ge biets er reicht sei,
brach der Lei ter der Ver samm lung ab, in dem er auf for der te, die auf die -
ses Ge biet be züg li chen Din ge nicht in der Ver samm lung, son dern zu hau -
se, zwi schen Mann und Frau aus zu spre chen und zu er le di gen.
Aus der drit ten Ver samm lung, der ich an wohn te, am Frei tag Mor gen, ist
noch zu er wäh nen, daß sich die Zun gen red ner haupt säch lich mit der Kir -
che, den Ge mein schaf ten und den christ li chen Ver ei nen be schäf tig ten. Es
wur de hin ge wie sen auf das For men we sen, den Schein und die Heu che -
lei, die herr schen, daß gro ße Ge bäu de ge baut wer den, und da bei feh le es
an Le ben. Dann wur de auch wie der hin ge wie sen auf Hin der nis se, die bei
ein zel nen in der Ver samm lung An we sen den dem Herrn noch im We ge
ste hen. Es sei je mand da, der ei nen fal schen Ring am Fin ger tra ge, d. h.
ei nen Ring, den er aus Ei tel keit tra ge. „Du hängst an dei nem Gold -
schmuck“, „Du hast dei ne Kuh lie ber als mich“, „Sieht es in dei nem
Hau se aus wie bei den ar men Leu ten?“ Da zwi schen hin ein auch ein zel ne
ver hei ßungs vol le Wor te. Zwi schen den ein zel nen Be te rin nen und den
Zun gen red nern ent spann ten sich förm lich Zwie ge sprä che, d. h. die Be te -
rin nen wand ten sich an den Herrn, und die Ant wort der Zun gen red ner
wur de in der ers ten Per son, al so als Aus s prü che des Herrn ge ge ben. Die
Ver samm lung war, wir kön nen es nicht bes ser aus drü cken, wie ein Kla -
vier, auf dem man, je nach dem man die Tas ten an schlägt, bald ho he, bald
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tie fe Tö ne her vor brin gen kann; je nach dem die Zun gen red ner Beu gen des
oder Er mu ti gen des sag ten, folg te stets die Ver samm lung mit ihren Freu -
dens- und Schmer zens äu ße run gen. Die Zun gen red ner er klär ten dann
noch, was sie ge sagt ha ben, sei „kein Schwin del“. Ei ner sag te auch, die
Ge schwis ter ach te ten noch zu viel auf die Zun gen red ner und zu we nig
auf den Herrn. Ein Zun gen red ner bat, doch zu glau ben, was sie sa gen; es
lie ge ih nen so sehr an, nichts zu sa gen, als nur, was sie müs sen. Dann er -
klär te auch noch Br. D., daß der Herr ihm die Ga be der Geis ter prü fung
ge ge ben ha be. Der Herr ha be ihm die se Ga be schon frü her ge ge ben, ihm
aber ge sagt, er wer de noch ei ne be son de re An wei sung des Herrn be kom -
men, an wel chem Zeit punk te er be kannt ge ben dür fe, daß er im Be sitz
die ser Ga be sei. Die ser Zeit punkt sei heu te ge kom men; und er be zeu ge
kraft sei ner Ga be der Geis ter prü fung, daß al les, was die Zun gen red ner
am Vor abend ge spro chen ha ben, Wahr heit sei. Ei ne gan ze An zahl von
den Sün den, wel che der Herr durch die Zun gen red ner am Vor abend of -
fen bar ge macht ha be, sei en noch am Abend be kannt ge wor den. In die ser
Ver samm lung und am Vor abend wur de noch ein an de rer Aus s pruch des
oben er wähn ten an ge se he nen Bru ders zi tiert und be stä tigt. Der sel be ha be
ge sagt, es sei von vorn her ein zu bedau ern, daß die se Ver samm lun gen of -
fen ste hen für je der mann, auch für Un be kehr te, und für sol che, die nach
ih rer in ne ren Ge schich te noch nicht reif sei en für den Emp fang der Geis -
tes fül le.

Aus der Tat sa che, daß die Ver samm lun gen so ge mischt sei en, er klär te
auch der Lei ter der sel ben zum Teil ihren stür mi schen Ver lauf und das
Aus blei ben noch grö ße rer Seg nun gen für die ein zel nen und für die Ge -
mein schaft der Geis t er füll ten.
Der Bru der, den ich gleich nach mei ner An kunft in C. vor der ers ten Ver -
samm lung, der ich an wohn te, be sucht hat te, hat te mich ge be ten, ihm
auch nach her mei ne Ein drü cke und mein Ur teil mit zu tei len. In die ser
Un ter re dung hat te ich Ge le gen heit, zu be mer ken, daß er doch mehr Fra -
gen und Be sorg nis se über die Be we gung hat te, als er mir in der ers ten
Un ter re dung sag te.

So weit der Be richt über das von mir selbst Ge se he ne und Ge hör te, das
ich, was die sach li che Rich tig keit an langt, voll kom men ver tre ten zu kön -
nen glau be. Ich bin be müht ge we sen, mög lichst nur Tat sa chen zu be rich -
ten, um al les Sen sa ti o nel le zu ver mei den. Des halb gab auch mein Be richt
zu nächst nicht den Ein druck wie der, den die Ver samm lun gen auf mich
mach ten.
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II. Ge sam mel tes.
Ich möch te nun im Fol gen den ei ni ges über die Vor ge schich te die ser Ver -
samm lun gen mit tei len, was ge eig net ist, zum Ver ständ nis der Be we gung
mit zu hel fen.

Was im Fol gen den über die Ge schich te der Cas se ler Be we gung mit ge -
teilt wird, be ruht nicht auf ei ge ner Be ob ach tung, son dern auf der Mit tei -
lung von Au gen- und Oh ren zeu gen, be son ders von zwei an er kann ten
kirch li chen Brü dern, die ge nau ori en tiert sind:
Pre di ger HEIN RICH DALL MEY ER kam im Ju ni in Ham burg in Be rüh -
rung mit zwei nor we gi schen Schwes tern, von de nen je den falls ei ne die
Ga be des Zun gen re dens be saß. D. emp fing in H. die Geis tes tau fe, so wie
Hei lung ei nes lang jäh ri gen Lei dens und wünsch te, die er fah re ne Seg -
nung auch ei nem Ge schwis ter kreis aus den ver schie de nen Ge mein schaf -
ten in Cas sel mit zu tei len; er er bat und er hielt vom Vor stand des Blau -
kreuz ver eins die Er laub nis, im Saa le die ses Ver eins Ver samm lun gen ab -
zu hal ten. Es wur den an die Mit glie der der ver schie de nen Ge mein schafts -
krei se ei ne be stimm te An zahl von Ein tritts kar ten aus ge teilt, um mög -
lichst nicht dem Evan ge li um Fern ste hen de, son dern vor be rei te te Gläu bi -
ge als Teil neh mer an den Ver samm lun gen zu ge win nen. Die sen Teil neh -
mern wur de in Aus sicht ge stellt, daß sie Din ge er le ben wür den, wie sie
sie bis jetzt noch nicht ge se hen ha ben in Zu sam men hange mit ei nem
„rei nem Her zen“, der „Fül le des Geis tes“ und den da mit in Be zie hung
ste hen den Geis tes ga ben. Bald mach ten auch ver schie de ne Ge schwis ter
Er fah run gen, auf grund de ren sie be kann ten, daß der Herr ih nen ein rei -
nes Herz und die Tau fe mit sei nem Geis te ge schenkt ha be.

Zwei Brü der be gan nen in frem den Zun gen zu re den: der ei ne, ein be -
kann ter gläu bi ger Leh rer, der an de re, wenn ich nicht ir re, ein Schuh ma -
cher. Der ers te re soll an schwa chen Ner ven ge lit ten ha ben, der letz te re
sonst lei dend ge we sen sein. Bei de er freu ten sich ei nes gu ten Ru fes un ter
den Gläu bi gen. Die se bei den sind die oben er wähn ten männ li chen Zun -
gen red ner. Die in mei nem Be richt er wähn te weib li che Zun gen red ne rin
ist ei ne nor we gi sche Schwes ter, de ren Aus s prü che in nor we gi scher Spra -
che aus ge legt und dann von ei ner Schwes ter aus Ham burg über setzt wur -
den. Die Cas se ler Zun gen red ner konn ten zu nächst, was sie sag ten, nicht
aus le gen. Man bat des halb auch um die Ga be der Aus le gung, und als bald
wur den die Zun gen red ner in die La ge ver setzt, ih re Aus s prü che auch
selbst zu ver dol met schen. Es ka men auch Kran ken hei lun gen vor, und die
Zun gen kün dig ten an, daß noch Grö ße res zu er war ten sei, und daß von
C. aus ei ne Be we gung über Deutsch land ge hen wür de, in der der Herr in



75

ganz an de rer Wei se, wie bis her in un se rem Va ter lan de ge sche hen, sein
Werk trei ben wür de.

In fol ge von Miß ver ständ nis sen wur de die Aus tei lung der Ein tritts kar ten
nicht in der beab sich tig ten Wei se durch ge führt, und so kam es, daß we -
nig vor be rei te te Gläu bi ge so wie auch Un be kehr te in die Ver samm lung
ka men. Die sem Um stand wird es zu ge schrie ben, daß ei ner seits die er -
war te ten noch grö ße ren und auf fal len den Seg nun gen nicht ein tra fen,
weil der Herr in den nicht ge rei nig ten Ver samm lun gen nicht un ge hin dert
wir ken konn te, und es ka men an de rer seits see li sche und dä mo ni sche
Fak to ren in die Be we gung hin ein, in fol ge de ren die Ver samm lun gen ei -
nen un ge mein stür mi schen Ver lauf nah men. So stür misch sol len die sel -
ben ge we sen sein, daß die von mir ge schil der ten drei als ru hig be zeich -
net wur den.
Wer weiß, wie leicht er reg bar die hes si sche Be völ ke rung zum gro ßen
Teil ist, und wie leb haft vie le dem Schmerz und der Freu de Aus druck ge -
ben, wird die ses Mo ment der Cha rak ter ver an la gung in ers ter Li nie in Be -
tracht zie hen.

Der Um stand, daß die Ver samm lun gen ei ne von ihren Ver an stal tern nicht
ge wünsch te und beab sich tig te Mi schung der Zu hö rer schaft er fuh ren, gibt
zum Teil die Er klä rung da für, daß man in der von mir ge schil der ten Wei -
se durch Wort und Zun gen red ner die Ver samm lun gen zu rei ni gen such te.
So soll auch, als der Saal über füllt und ei ne Par al lel ver samm lung an be -
raumt war, ein an de rer Bru der die An we sen den auf ge for dert ha ben,
durch Auf ste hen und Hand auf he ben zu er ken nen ge ben, ob sie glau ben,
daß der Herr im Blau kreuz haus in C. ein neu es Pfings ten ge ben wol le.
Die je ni gen Ge schwis ter, die das nicht glaub ten, wur den auf ge for dert, als
den an de ren Ge schwis tern und dem Geist des Herrn hin der lich, das Lo -
kal zu ver las sen.

Ein zur Prü fung der Be we gung her bei ge ru fe ner äl te rer kirch li cher Bru -
der sprach von An fang an den Ein druck aus, daß sein Geist sich nicht mit
dem in der Ver samm lung herr schen den ver bin den kön ne; er ha be den
Ein druck, es hand le sich um ei nen „Misch geist“, der da durch in die Sa -
che ge kom men sei, daß die Ver samm lun gen öf fent lich ge wor den wa ren.
Der be tref fen de Bru der rief auch zum Ab bruch der Ver samm lun gen. Al -
lein die Lei ter der Ver samm lun gen, durch Aus sa gen der Zun gen red ner
be stimmt, hiel ten sich für ver pflich tet, fort zu fah ren und ver such ten nun
auf die oben ge schil der te Wei se, die dem Geist des Herrn im We ge ste -
hen den Hin der nis se zu be sei ti gen. Dies muß im Au ge be hal ten wer den,
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wenn man das Vor ge hen der Brü der, das den Ein druck des Ge walt sa men,
ja Ro hen ma chen muß te, ge recht be ur tei len will.

Was nun die Geis t er füll ten be trifft, so wur de von Brü dern, die mit den -
sel ben in Be rüh rung ka men, von ei nem Teil der sel ben we nig Er mu ti gen -
des er zählt: Ei ne Frau sag te ei nem Bru der, in ih rer Haus hal tung ste he al -
les auf dem Kopf. Sie wis se gar nicht mehr, was sie tue. Ei ne an de re be -
geg ne te ei nem an de ren Bru der und klag te ihm, daß die gan ze emp fan ge -
ne Fül le wie der fort sei, und sie gar nichts mehr füh le und ha be. An de re
wie der sol len auf die Brü der, die mit ih nen in Be rüh rung ka men, ei nen
ganz ver wirr ten ver stör ten Ein druck ge macht ha ben, kaum zu er ken nen
ge we sen sein und die be tref fen den Brü der nicht er kannt ha ben.
Dem ge gen über steht das Zeug nis des mehr er wähn ten Bru ders, der ei ne
Wo che lang so sorg fäl tig, wie ihm nur mög lich, die Be we gung prüf te,
man che der be tei lig ten Per sön lich kei ten nä her kennt und man ches Gu te
von den Früch ten der Be we gung ge hört hat. So soll durch das Zeug nis
zwei er geis t er füll ter Mäd chen in ei nem Jung frau en ver ein ei ne gründ li che
Er we ckung ent stan den sein; eben so in ei nem Hau se, in wel chem ei ne
An zahl jun ger Män ner zu sam men wohn te. Äl te re, christ li che ge reif te
Män ner sol len be zeugt ha ben, daß sie be stimm te po si ti ve Seg nun gen
emp fan gen ha ben. Es wur den die Na men von mehr als ei nem hal b en
Dut zend gläu bi ger Pfar rer mit zum Teil sehr be kann ten Na men ge nannt,
die be kann ten, mehr oder we ni ger ge seg net wor den zu sein, und die auch
an der Be we gung in ver schie de nem Maß ak tiv An teil nah men. Pre di ger
HEIN RICH D. und sein Bru der AU GUST D., der Her aus ge ber der gut
re di gier ten und viel fach ge schätz ten Zeit schrift Der Reichs got tes ar bei ter,
sind Män ner, die weit hin ei nen gu ten Ruf und viel Ver trau en ge nie ßen,
und de ren Auf rich tig keit ich au ßer Fra ge stel le, eben so wie die Ehr lich -
keit der in Zun gen re den den Brü der. Ein we gen sei ner Nüch tern heit und
Ge die gen heit in ner halb und au ße r halb der Kir che ge schätz ter Vor ste her
ei ner An stalt zur Aus bil dung von Reichs got tes ar bei tern soll der an der
Be we gung be son ders be tei lig ten nor we gi schen Schwes ter und ih rer Aus -
le ge rin auf grund län ge ren Ver kehrs ein sehr gu tes Zeug nis aus ge stellt ha -
ben. Und die ses gu te Zeug nis wur de im Hau se ei nes all be kann ten und
ge schätz ten kirch li chen Pre di gers, der auch mit den Schwes tern ver kehrt
hat, un wi der spro chen wie der holt.

Hier durch wird es ver ständ lich, daß trotz al lem Be sorg niser re gen den in
die ser Be we gung vie le Brü der sehr zu rück hal tend in ihrem Ur teil sind,
um nicht am En de ein in sei nen An fän gen und auch viel leicht in ge wis -
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sen Ab zwei gun gen sei ner Fort set zung gött li ches Werk auf zu hal ten und
sich am Herrn zu ver sün di gen.

Der Schrei ber die ser Zei len hat we der die An fän ge der Be we gung gründ -
lich stu die ren kön nen, noch auch Ge le gen heit ge habt, die ge seg ne ten po -
si ti ven Früch te der Be we gung ken nen zu ler nen und zu prü fen. Er ent hält
sich des halb des Ur teils in die ser Rich tung voll stän dig und be tont nur
noch mal aus drü ck lich, daß er die Lei ter und ei nen gro ßen Teil der Teil -
neh mer an der Be we gung für auf rich tig und erns ten Wil lens hält. An de -
rer seits ist es auch ihm selbst ver ständ lich ein red li ches und tie fes Ver lan -
gen, nicht ir gend wie als wi der Gott strei tend ge fun den zu wer den. Er hält
es je doch im In ter es se des Vol kes Got tes für drin gend wün schens wert,
daß nicht nur ei ne ernst haf te, gründ li che und no ble Prü fung der Cas se ler
Be we gung auf grund per sön li cher und per sön lich ge färb ter, mensch li cher
Ein drü cke statt fin de, son dern daß man un ter mög lichs ter Bei sei te las sung
des Äu ße r li chen und Per sön li chen den Blick aufs We sent li che rich te und
an der Hand der Schrift die ver schie de nen Haup ter schei nun gen in der
Be we gung prü fe.

III. Ver such ei ner Be leuch tung durch die Schri�.
Man che Be ob ach ter bli cken vor zugs wei se auf das Zun gen re den.

Wer aus der Kir chen ge schich te die mon ta nis ti sche Be we gung, die Ge -
schich te der Ca misar den und die An fän ge der Ir vin gia ner kennt, der
weiß, was bei Wahn sin ni gen, Som nam bu len, Ek sta ti kern, Be ses se nen
und an de rer seits in Er we ckungs be we gun gen (z. B. in den Ost see pro vin -
zen vor mehr als 10 Jah ren) vor kam und im mer wie der vor kommt, für
den ist die Tat sa che des Re dens in un ver ständ li chen Lau ten, oder in
frem den, vom Red ner nicht ge lern ten Spra chen nichts Un er hör tes. (Sie he
KREY ER, Er schei nun gen des See len le bens, Stutt gart, Stein kopf S. 194.)

Die Tat sa che, daß je mand in Zun gen re det, ist we der ein Be weis da für,
daß der Be tref fen de un ter dem Ein fluß ei nes krank haf ten oder gar dä mo -
ni schen Zu stan des re det, noch daß er un ter dem Ein fluß des Geis tes Got -
tes re det, auch wenn er from me Wor te ge braucht. Ent schei dend für die
Be ur tei lung des In halts ist auch noch nicht ein mal das, daß der Re den de
es gut meint und den Herrn ver herr li chen will.
Von aus schlag ge ben der Be deu tung ist zu nächst die Fra ge: ent spricht das,
was der Zun gen red ner sagt, dem Wort und Geist Chris ti; paßt es sei nem
Ge samt in halt nach zu dem Ge samt zeug nis der Schrift; trägt es bei al lem
Ernst den Stem pel der im Evan ge li um und in der Per son Je su Chris ti
geof fen bar ten hei li gen Gna de und Lie be Got tes; und dann kommt die
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wei te re Fra ge in Be tracht: Ist das Ge samt ge prä ge der Be we gung, in ner -
halb der sich das Zun gen re den zeigt, im Ein klang mit dem Ge samt zeug -
nis der Schrift?

Das Zun gen re den, wenn es Ga be des Hei li gen Geis tes ist, ist als sol che
Ga be wert voll. Sie ist so wert voll, daß der Apo stel es al len Ko rin thern
wünscht, 1.-Kor.-14,5. Der mit Zun gen re det, re det Gott V.-1, wer mit
Zun gen re det, bes sert sich selbst, wörtl. er baut sich selbst V.-4.
Vor al lem aber muß es ge sagt wer den, daß in ner halb der Cas se ler Be we -
gung, wie auch in ner halb der Be we gung in Chris ti a nia, Los An ge les das
Zun gen re den in ei ner Wei se im Vor der grund steht, wie es die Apo stel ge -
schich te nicht zeigt. Noch viel we ni ger aber weist Pau lus in 1.-Kor. 12,
und 14 Zun gen re den ei nen sol chen Platz an und legt ihm die Be deu tung
bei, die es heut zu ta ge ge won nen hat.

In 1. Kor. 12,10 steht die Spra chen ga be an letz ter Stel le, in den ge nann -
ten Be we gun gen steht sie an ers ter Stel le und be herrscht je den falls in C.
das Gan ze. In 1. Kor. 14,22 sagt der Apo stel: Dar um, so sind die Zun gen
zum Zei chen nicht den Gläu bi gen, son dern den Un gläu bi gen – in den
Cas se ler Ver samm lun gen wur de aus drü ck lich be tont, daß es sich hier um
Ver samm lun gen für Gläu bi ge han delt.

Wenn man nun dar auf hin wei sen will, daß in C. sich das Zun gen re den in
Ver bin dung mit Weis sa gung fin det, so ist nicht zu ver ste hen, war um die
Un gläu bi gen hin aus ge wie sen wur den. Denn 1. Kor. 14,24 wird ge sagt:
so sie al le weis sag ten, und kä me ein Un gläu bi ger oder Laie hin ein, der
wür de von den sel bi gen al len ge stra fet und von al len ge rich tet; und V. 25:
und al so wür de das Ver bor ge ne sei nes Her zens of fen bar. Al so der Un -
gläu bi ge soll nach die sem Wort nicht hin aus ge wie sen, son dern durch die
Macht des vor han de nen Geis tes über wäl tigt wer den. Dies scheint we ni -
ger er reicht wor den zu sein, wohl aber das, was der Apo stel nach V. 23
ver mei den will, näm lich daß die Leu te, die Lai en und Un gläu bi gen, sa -
gen, die Re den den sei en un sin nig. (Vergl. hier zu die Zei tungs be rich te.)
Wir wol len nun da hin ge stellt sein las sen, ob es rich tig ist, daß die Ga be
der Weis sa gung sich ge ra de in Ver bin dung mit dem Zun gen re den zeigt,
und nur fra gen, wie weit trägt der In halt der Aus s prü che der Zun gen red -
ner Weis sa gungs cha rak ter.
Hier ist von man chen dar auf hin ge wie sen wor den, daß sich doch ei ne
gan ze An zahl der Leu te ge mel det ha ben, de ren Sün den durch die Zun -
gen red ner geof fen bart wur den. Al lein die von Zun gen red ner an ge ge be -
nen Sün den, wie Steu er hin ter zie hung, Äp fel steh len, Ver heim li chung von
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Ein nah men sind lei der so häu fig und be kannt, daß es nicht über ra schend
ist, wenn in ei ner Ver samm lung von 400 bis 500 Per so nen sich ein zel ne
fin den, die sich ei ner sol chen Sün de schul dig ge macht ha ben. Aber auch
Dä mo nen kön nen wahr sa gen. Dar um ist selbst die Kund ma chung von
Un be kann tem und nicht zu Ver mu ten dem kein un wi der sprech li ches Zei -
chen der Ge gen wart des hei li gen Geis tes. Viel leicht aber möch te je mand
die Be deu tung der Weis sa gung mehr dar in se hen, daß mit ei ner be son de -
ren Kraft Sün den ge straft wur den, die man un ter den Ver sam mel ten ver -
mu ten darf. Wenn sol che Kraft vor han den war, so muß ich sa gen, daß
de ren Vor han den sein je den falls ver dun kelt wor den ist, und daß der Hin -
weis auf die Sün de wi der den hei li gen Geist, die ser mit mensch li chen
Mit teln her bei ge führ te psy cho lo gi sche Druck, bei je dem Durch schnitts -
men schen aus rei chen konn te, ihn zum Ver las sen des Saa l es und zum Be -
ken nen sei ner Sün den zu ver an las sen.

Der geist li che Cha rak ter der Weis sa gung er weist sich im Re den zur Er -
bau ung, Er mah nung, Trös tung nach 1. Kor. 14,3. Das Ge samt ge prä ge der
Zun gen re den war, das zei gen die mit ge teil ten Bei spie le, we der die Er -
bau ung noch die Trös tung. Trös ten de und zu Chris to hin wei sen de, be -
son ders aber Chris tum und sein Werk ver klä ren de Wor te wa ren weit aus
in der Min der heit. Der herr schen de Ton war der der schel ten den Auf zei -
gung gro ber Sün den. Der Schrei ber die ses hat be gie rig aus ge schaut nach
Spu ren der Lie be Chris ti im Ge sichts aus druck, Ton und vor al lem im In -
halt der Aus s prü che der lei ten den Per sön lich kei ten. Er war dank bar, als
er ein mal ei nen freund li chen Blick im Au ge des lei ten den Bru ders sah;
er war um der ar men auf ge reg ten Leu te wil len froh, wenn ne ben den vie -
len nie der schmet tern den und schel ten den Wor ten auf das We he ge schrei
der Ver samm lung oder die be glei ten den Ge bets wor te ein zel ner auch ein -
mal ein Wort der Zun gen red ner oder des Lei ters kam, das an die Gna de
des Herrn er in ner te. Wir ken nen wohl auch ei nen schel ten den Hei land,
ei nen sol chen al ler dings vor wie gend den Pha ri sä ern ge gen über; wenn er
sei nen Jün gern ge gen über steht, so schilt der auf Er den wan deln de viel
we ni ger als wir zu er war ten ge neigt sind; und der vom Him mel her ab re -
den de – wir den ken an die Send schrei ben – er kennt zu nächst das an, was
von ihm in Herz und Le ben der Sei nen ge wirkt ist. Und die er schüt -
ternds te An kla ge schließt er mit den er he bends ten Ver hei ßun gen. Und
wenn der Herr und sei ne Apo stel an den Gläu bi gen Sün den auf zei gen, so
blei ben sie nicht ste hen bei den gro ben, nach au ßen sich of fen ba ren den,
im bür ger li chen Le ben all ge mein als sol che an er kann ten Sün den, die al -
ler dings auch ge nannt wer den. Son dern das See le und Geist schei den de
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Got tes wort ver folgt die Sün de in ih re frömms ten Ver klei dun gen und ge -
heims ten Ver äs te lun gen. Hier von war gar nichts oder sehr we nig zu hö -
ren.

Doch rich ten wir nun mehr un se ren Blick auf den Ge samt cha rak ter der
Ver samm lun gen, in de nen das Zun gen re den ja nur ei ne Er schei nung bil -
det: Die an de ren her vor ste chen den Mo men te sind ers tens das Ge bet, das
den größ ten Teil der Ver samm lun gen aus füll te, zwei tens das Sün den be -
kennt nis, und drit tens der pries ter li che Seel sor ger.
Es tritt hier zu nächst ein mal die Wort ver kün di gung zu rück, die beim
Herrn und sei nen Apo steln im Vor der grund steht. Es scheint, daß Pre di -
ger D. hier auf auf merk sam ge macht wor den ist. Denn er nahm in ei ner
Ver samm lung hier auf Be zug und sag te: es hand le sich hier nicht um
Evan ge li sa ti on, son dern um Rei ni gung des Vol kes Got tes. Wir ha ben
ent schie den den Ein druck ge won nen, daß es dem Bru der ein erns tes An -
lie gen ist, daß Got tes Volk ge rei nigt, und dann auch das Evan ge li um den
Un be kehr ten ge bracht wer de. Aber wir glau ben doch hier dar auf auf -
merk sam ma chen zu sol len, daß das Evan ge li um und der Kern des sel ben,
die Bot schaft vom Kreuz und der Auf er ste hung Je su Chris ti, nach der
Schrift durch aus nicht nur für die Un be kehr ten be stimmt ist; son dern der
größ te Teil der Tex te und des In halts ei ner gu ten Evan ge li sa ti ons an spra -
che von heut zu ta ge, in wel cher der Sün den zu stand des Men schen und
der Heils weg ge zeigt wer den, ist nicht ge schöpft aus den Evan ge li sa ti -
ons an spra chen in der Apo stel ge schich te, wo die Apo stel zu un be kehr ten
Ju den und Hei den re den. Son dern un se re Evan ge li sa ti ons tex te, un se re
Dar le gung des Ver söh nungs wer kes, wie des gan zen Rat schlus ses Got tes
schließt sich an die je ni ge Dar bie tung des Evan ge li ums an, wie sie die
Apo stel in ihren Brie fen den Gläu bi gen ge ben.

Dar um sind wir auch der Mei nung, daß das Evan ge li um, sei es spe zi ell,
sei es vol ler ge faßt, auch in die Ver samm lun gen der Gläu bi gen ge hört,
und be son ders in sol che Ver samm lun gen, in de nen die Rei ni gung des
Vol kes Got tes er strebt wird. Wir kom men hier auf nach her zu rück.

Die ers te der oben ge nann ten cha rak te ris ti schen Er schei nun gen in den
Cas se ler Ver samm lun gen ist Das Ge bet.
Beim sorg fäl ti gen Durch le sen der apo sto li schen Brie fe wird der Le ser,
wenn er ein mal die sem Punk te sei ne be son de re Beach tung zu wen det, er -
staunt sein, welch klei nen Raum in den Er mah nun gen und Be leh run gen
der Apo stel das Ge bet ein nimmt, da wo es sich um die Rei ni gung des
Vol kes Got tes han delt. Nicht weil die Apo stel kei ne Ge bets leu te wa ren,
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nicht weil sie nicht glaub ten, daß das Ge bet des Ein zel nen wie der Ge -
mein de ein be deu ten der Fak tor ist, re den sie in Zu sam men hang mit der
Rei ni gung des Vol kes Got tes we nig davon, son dern, weil das Ge bets le -
ben der Ge mein den her aus wach sen und ru hen muß auf dem reich lich
und klar dar ge reich ten Wort. Nicht nur nach Apg. 2,42 steht für die Ge -
mein de an ers ter Stel le das Wort, son dern das Wort ist über haupt die
Grund la ge von al lem. Oh ne das sel be ist nichts ge macht, was ge macht ist.
Er trägt al le Din ge mit sei nem mäch ti gen Wort. Aus dem Wort ist auch
die Ge mein de ge zeugt. Am Wort soll sich ihr gan zes Le ben näh ren, auch
das Ge bets le ben. Und so ist denn das Wort der Leh re und das Ver hei -
ßungs wort die un er schüt ter li che Grund la ge und die un trüg li che Richt -
schnur auch für das Ge bet. Üb ri gens ist es leich ter, hun dert Wor te zu be -
ten, als ein Wort des Herrn sich tief ins Herz drin gen zu las sen. Wohl
eben des halb, weil das Le ben der Apo stel und der ers ten Ge mein den so
tief im Wort wur zel te, fin den wir trotz der we ni gen aufs Ge bet be züg li -
chen Er mah nun gen und Be leh run gen der Apo stel in den Brie fen, hin wie -
der um in der Apo stel ge schich te ei ne so reich li che Er wäh nung so wohl
der Aus übung des Ge bets als der Früch te des Ge bets.

Dann fin den wir al ler dings auch kein Bei spiel in der Schrift, und noch
we ni ger ei ne An wei sung die da hin gin ge, daß die ge heims ten und am
tiefs ten ge wur zelt seinsol len den An lie gen der Her zen der Ein zel nen in
der Re gel in der Öf fent lich keit ei ner gro ßen Ver samm lung vor ge bracht
wer den sol len. So weit wir er ken nen kön nen, soll sich un ser ge mein sa -
mes Ge bet in ers ter Li nie auf die ge mein sa men An lie gen der gläu bi gen
Ge mein de er stre cken. Doch wie man auch dar über den ken mag, je den -
falls zeigt das Neue Tes ta ment uns kein Bild der ar ti ger Ge bets ver samm -
lun gen, wie die Cas se ler Be we gung sie re gel mä ßig zeig te, und wir ha ben
je den falls Grund, al le Vor sicht an zu wen den, wenn es uns an bib li schen
Vor bil dern für ir gend et was fehlt.
Al so nicht ge gen das Ge bet an sich, be son ders nicht ge gen das Ge bet der
Vor ste her der Ge mein de, auch nicht ge gen das ge mein sa me Ge bet der
gläu bi gen Ge mein de möch ten wir et was sa gen; son dern wir sind nur be -
denk lich ge gen über der Ver drän gung des Wor tes Got tes durch das Wort
des Men schen, auch durch das be ten de Wort des Men schen. Wir sind be -
denk lich da ge gen, wenn beab sich tigt oder un be ab sich tigt durch die Ge -
be te Ein zel ner oder der Ge samt heit in ei ner Ver samm lung ei ne Un ru he
zu stan de kommt, die wie es manch mal in C. in den Ge be ten aus ge spro -
chen wur de, es den Be tern schwer mach te, sich zu kon zen trie ren und
ihrem Herrn zu be geg nen. Wir sind fer ner be sorgt, wenn durch das
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Durch ein an der be ten ei ne Stim mungs- und Ge fühls be we gung in der Ver -
samm lung her vor ge ru fen wird und an dau ernd fort ei nen an de ren Teil in
ei ne Ge fühls- und Kör per ver fas sung ver setzt, wo sie nicht mehr Herr ih -
rer selbst sind.

Wei ter: Hört man nicht auch un ter uns Pi e tis ten von ehr li chen und ernst -
haf ten Ge schwis tern viel fach die Kla ge, daß es ih nen ver hält nis mä ßig
leicht wer de, in den Ver samm lun gen und vor den Oh ren an de rer zu be -
ten, daß sie aber we nig Lust und Trieb und Ver mö gen be sit zen, im Käm -
mer lein mit ihrem Herrn und den gan zen Tag hin durch in ni gen Um gang
mit ihrem Herrn zu pfle gen? Ein solch an hal ten der Ge betsum gang mit
dem Herrn scheint uns mehr Ge währ für die So li di tät ei nes Ge bets le bens
wie auch für die Er hör bar keit der Ge be te zu ge ben als die er reg ten Ge be -
te in ei ner gro ßen Ver samm lung Be kehr ter und Un be kehr ter.
Wir kom men nun zum zwei ten der ge nann ten Punk te, zum Be kennt nis:

Es ist kei ne Fra ge, daß die Schrift uns zum Be kennt nis un se rer Sün den
Men schen ge gen über auf for dert. Aus drü ck lich und deut lich ge schieht
das al ler dings nur ein mal in Jak. 5. Aber selbst an ge nom men, daß auch
die vom Be ken nen der Sün den re den de Stel le in 1. Joh. 1 auf zu fas sen
sei, daß sie sich auf das Be kennt nis den Brü dern ge gen über be zie he, so
sind da mit doch al le Stel len in den apo sto li schen Brie fen an ge führt, die
zum Be kennt nis auf for dern. Neh men wir noch die Zachä us- und Da vids -
ge schich te hin zu, so ha ben wir zwei Bei spie le von Sün den be kennt nis sen
vor Men schen. End lich noch die Be kennt nis se de rer, die zu Jo han nes
dem Täu fer ka men. Da vid al ler dings scheint mir im 32. Psalm zu sa gen,
daß es ihm um ge kehrt ging, wie es uns Men schen und Chris ten von heut -
zu ta ge noch viel fach geht. Sei ne Sün de war wohl man chem Men schen
be kannt. Was ihm schwer fiel, war, daß er mit der vol len Er kennt nis sei -
ner furcht ba ren Sün de in die hei li ge Ge gen wart Got tes tre ten soll te, der
ihn so un aus sprech lich be gna digt hat te. End lich kam er auf den Punkt,
daß er sa gen konn te, „da be kann te ich dir mei ne Sün de“. Und auch
Zachä us hat das in di rek te Be kennt nis, das er ab leg te, zu nächst dem
Herrn ge gen über ab ge legt. Aber ab ge se hen von den ge nann ten we ni gen
Stel len und ei ni gen an de ren, die et wa noch an ge führt wer den mö gen,
muß doch, wenn wir das ge sam te neu tes ta ment li che Schrift zeug nis ins
Au ge fas sen, ge sagt wer den, daß dort das Be kennt nis Men schen ge gen -
über ei ne ganz an de re Stel lung und Be deu tung ein nimmt als viel fach
heut zu ta ge in der Ver kün di gung und auch in den Cas se ler Ver samm lun -
gen. Das Sün den be kennt nis an Men schen steht voll stän dig im Hin ter -
grund, und selbst in der Ja ko buss tel le scheint es sich nach dem Zu sam -
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men hange um Fäl le zu han deln, wo ei ne Krank heit den Zweck hat, ei nen
Bru der, der nicht auf an de re Wei se zur Selbst prü fung und in ne ren Lö -
sung von der Sün de kom men konn te, durch die Krank heit zur Selbst prü -
fung zu füh ren und die Be frei ung von der den Bru der bin den den Sün de
durch ein Be kennt nis ei nem Bru der ge gen über vor zu be rei ten. Es ist der
ka tho li schen Kir che vor be hal ten ge blie ben, das Sün den be kennt nis Men -
schen ge gen über zu kul ti vie ren und als ei nen Haupt be stand teil der Bu ße,
als ei ne Haupt be din gung der Ver ge bung der Sün den dar zu stel len. Schon
die Tat sa che, daß die ent geist lich te ka tho li sche Kir che so gro ßen Wert
auf die Beich te legt, scheint mir ei ne erns te Mah nung zur Vor sicht auf
die sem Ge biet zu sein.

Bei der Nei gung des mensch li chen Her zens, die auch in der Re gel bei ei -
nem Kin de Got tes nicht aus ge rot tet ist, auf et was, was der Mensch ge tan
hat, sei ne Hoff nung zu set zen, ist zu fürch ten, daß die For de rung des
Sün den be kennt nis ses nur zu oft ei ne will kom me ne, aber trü ge ri sche
Grund la ge des Frie dens für den Be ken nen den be deu tet.
Es ist mit gro ßem Recht in der nach vie len Sei ten hin sehr emp feh lens -
wer ten Schrift „Bau et euch“ von PAS TOR CON RAD* (frü her in Nüm -
brecht, jetzt im Em den), dar auf hin ge wie sen wor den, wie auf dem Bo den
der Na tur und des Ge set zes ein Be kennt nis in der Re gel dem Be ken nen -
den ein Ge fühl der Er leich te rung und des Frie dens ver schafft. Und es ist
zu be fürch ten, daß so wohl in der Evan ge li sa ti on wie bei der Rei ni gung
des Vol kes Got tes oft die ses na tür lich und psy cho lo gisch zu er klä ren de
Ge fühl ver wech selt wird mit dem vom Herrn ge schenk ten Frie den der
Ver ge bung und der Freu de des hei li gen Geis tes, die im Her zen der von
ihm Er füll ten ge wirkt wird.

Der Um stand, daß in ei ner Be we gung Sün den be kennt nis se her bei ge führt
wor den sind, ist kein si che rer Be leg für die Geist lich keit ei ner Be we -
gung. Je der ka tho li sche Mis si ons pre di ger und je der evan ge lisch sich
nen nen de Ge set zes pre di ger wird, je mehr er es ver steht die Ge wis sen zu
ängs ti gen, sol che Be kennt nis se, be son ders bei durch die Sün de Ge -
schwäch ten und den durch Na tur ver an la gung Schwä che ren, un schwer
her vor ru fen. Brü der, die in ka tho li schen Städ ten woh nen, ha ben es
manch mal be zeugt, wie oft nach den Mis si o nen der Pa tres Ge stoh le nes
zu rück er stat tet und an de re Sün den be kannt wur den.

O, wie ist es doch et was ganz an de res, wenn der hei li ge Geist ei nen Sün -
der zu der Er kennt nis führt, die Da vid in dem er schüt tern den Wort aus s -
pricht: „an dir al lein ha be ich ge sün digt, Herr“. Wenn die Sün de nicht
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nur dar um, weil sie Stra fe her bei führt, und weil sie die Ru he un se rer
See le stört, be kannt wird, oder weil man um den Preis des Be kennt nis ses
Ver ge bung und Ver scho nung ha ben will; son dern wenn die Sün de er -
kannt ist in ih rer Ab scheu lich keit und Un ver ant wort lich keit, als schreck -
li ches Un recht ge gen Gott und Men schen, als Em pö rung ge gen die
höchs te und gnä digs te Ma je stät, als be ste cken de, schänd li che Un rein -
lich keit und als ein Un dank ge gen über der un er meß li chen Lie be un se res
Got tes.

Das Drän gen auf das Sün den be kennt nis vor Men schen wird aber noch
ge fähr li cher und be denk li cher da durch, daß in ei nem Teil der neu e ren
Evan ge li sa ti ons- und Heils be we gung der pries ter li che Seel sor ger, „die
Pries ter see le“, wie der ei nen Platz ge winnt, wie wir ihn nicht in der
Schrift, wohl aber in der vom Wort und Geist Je su Chris ti ab ge wi che nen
ka tho li schen Kir che wie der fin den. Es sei fer ne von uns, auch nur im ent -
fern tes ten an deu ten zu wol len, daß wir zu viel Seel sor ger hät ten, von de -
nen man sa gen könn te, daß die See le ih rer Seel sor ge die Sor ge um die
See le sei, oder daß wir nicht mehr Brü der und Schwes tern be dür fen, die
im Hei lig tum zu hau se sind und al le zeit in der Ge gen wart Got tes ste hen.
O, nein, wir be dür fen noch viel mehr sol cher Ge schwis ter, die jam mert
der Not un se res Vol kes, auch des Vol kes Got tes, die aus de mü ti gem Her -
zen, mit un er schüt ter li chem Glau ben, mit le ben di ger Hoff nung und mit
hei ßer, mit lei den der Lie be den Herrn an lau fen, für ih re Brü der und für
al le Men schen. Wir be dür fen si cher lich noch mehr Ge schwis ter, de ren
Le ben das Ge prä ge des Dank- und Schlacht op fers trägt, die mit Chris to
ge kreu zigt, und de nen die Welt ge kreu zigt ist, und für die das Le ben
Chris tus be deu tet – Leu te, die sa gen kön nen: „Ich le be, doch nun nicht
ich; son dern Chris tus lebt in mir – der mich ge liebt und sich selbst für
mich hin ge ge ben hat.“ Was sa ge ich „noch mehr?“ Das Ge prä ge des gan -
zes Vol kes Got tes muß es ja wer den, daß wir ein kö nig li ches Pries ter ge -
schlecht sind. Und auch das ist wahr, daß wir uns mehr um ein an der küm -
mern und auch mehr den Ver trau ens wür di gen an ver trau en sol len. Aber
all das Ge sag te hebt die Tat sa che nicht auf, daß nir gends in der Schrift
der Seel sor ger die Stel le ein nimmt, die ihm neu er dings viel fach wie der
an ge wie sen wird. Nicht weil wir blin de An ti ka tho li ken sind, nicht weil
wir uns nicht vor Brü dern beu gen und de mü ti gen wol len, möch ten wir
hier in al ler Lie be, aber auch mit al lem Ernst war nen. Der Schrei ber die -
ser Zei len hat mit Be wußt sein und Über le gung und mit in ni gen Dank un -
aus ge setzt von der Gna de Ge brauch ge macht, ein oder zwei ver trau te
Brü der so weit in die ge heims ten Fal ten sei nes Her zens hin ein schau en zu
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las sen, als er selbst sein Herz kann te. Er scheut al so für sich nicht das
Be kennt nis. Aber wir fürch ten, daß in dem Ma ße, wie Beicht va ter und
Pries ter in den Vor der grund tritt, der Herr in den Hin ter grund ge scho ben
wer den wird. – Die Über win dung un se res Hoch mu tes, kraft des sen wir
vor an de ren nicht sein wol len, was wir nach un se rem Ge wis sen sind; die
Be schä mung, die uns un ser Be kennt nis ei nem Bru der ge gen über bringt,
kann leicht auf ge wo gen und ent wer tet wer den durch das er he ben de Be -
wußt sein, daß wir es so ernst mit uns und un se rer Sün de neh men. Man -
che Ge schwis ter sind nur zu be reit, mit den Lip pen zu be ken nen, aber die
Über win dung der Angst vor der Schan de ist noch kein Er satz für den tie -
fen Schau er, für den zer mal men den Schre cken, der die See le über fällt,
die mit ih rer Sün de und Schuld dem drei mal hei li gen Gott selbst ge gen -
über tritt. Wir fürch ten, die tief wur zeln de un be wuß te Nei gung un se res
got tent frem de ten We sens, nur um je den Preis es nicht mit Gott selbst zu
tun zu ha ben, wird durch die Da zwi schen schie bung des pries ter li chen
Seel sor gers ge stillt und ge för dert. Der Seel sor ger mag den gro ßen Ho he -
pries ter mit Wor ten noch so prei sen – es wird gro ßer Gna de und Selbst -
zucht be dür fen, um nicht in der Tat doch zwi schen die See le und ihren
Hei land zu tre ten. Da bei bleibt es be ste hen, daß in man chen, ja in vie len
ein zel nen Fäl len die brü der li che Hand rei chung ei nem wahr haft zer bro -
che nem Her zen ei ne un aus sprech li che Hil fe und Wohl tat sein kann.
Nicht da ge gen wen den wir uns. Aber ge gen ei nen Grund satz und ge gen
ei ne Nei gung, wo man in bes ter Mei nung die klar ge zo ge nen hei li gen
Schran ken des schma len We ges ver läßt.

IV.-Aus und zu an de ren Schri� en.
In zwi schen sind ei ne Rei he von Pres se äu ße run gen über die Cas se ler Be -
we gung er schie nen. Ich be zie he mich zu nächst nur auf die Nr. 32 und 33
des „Evang. Al li anz blat tes“, so wie auf ei ni ges in den „Sab ba th klän gen“
von Nr. 31 an ver öf fent lich te und schließ lich auf BR. DALL MEYERS
ei ge ne Bro schü re über die Be we gung mit dem Ti tel „Son der ba re Hei li ge
in Cas sel“.
Über rascht hat mich ein Aus s pruch BR. HEINR. DALL MEYERS im Al -
li anz blatt Nr. 32, wo er sagt: „Oft muß man es sich ge fal len las sen, daß
in den Ver samm lun gen das Dä mo ni sche ne ben dem Gött li chen her geht,
da mit man nicht den Geist dämpft“. Ich hät te den Satz ver stan den, wenn
ir gend ein an de rer Bru der ihn ge schrie ben hät te; aber aus der Fe der des
Br. D. ist er mir völ lig un ver ständ lich, nach dem Br. D. doch aus drü ck lich
er klärt hat, daß er vom Herrn die Ga be der Geis ter prü fung emp fan gen
ha be. Ich mei ne, wenn ein Bru der die se Ga be be sitzt, so hat er die Mög -
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lich keit und des halb auch die Ver pflich tung, das Dä mo ni sche vom Gött -
li chen zu schei den und bei de un ver söhn li chen Ge gen sät ze nicht ne ben -
ein an der her ge hen las sen (Vergl. Apg. 16,18).

BR. MO DER SOHN be rich tet Nr. 32 der „Sab ba th klän ge“, S. 508: „Ein
Bru der ge ri et in Zu ckun gen und stieß im mer sehr schnell das Wort ‚raus‘
her vor, sehr oft nach ein an der. Ein an de rer in mei ner nächs ten Nä he wur -
de so hin und her ge schüt telt, daß er fast vom Stuh le ge wor fen wur de.“ –
„Man che de mü tig ten sich und be kann ten ih re Sün den. Es war viel Wei -
nens und Seuf zens. Da zwi schen rief der ei ne, der von An fang an sein
‚raus, raus, raus‘ ge ru fen hat te, sei ne im mer wie der hol te Auf for de rung:
‚raus, raus!‘ ‚Kre a tu ren lie be, hin aus‘, lau te te wie der ei ne Bot schaft.
Dann war’s, als ob Öl auf stür mi sche Flu ten ge gos sen wur de bei der Bot -
schaft: ‚Ich bin das Lamm, das die Sün de trug!‘ “ Ein an de rer Zun gen -
red ner sag te da zu, oft wie der holt: „Seid still, seid still”. Es leg te sich
auch ei ne fei er li che Stil le auf die Ver samm lung. Dann klag te der Zun -
gen red ner, in dem er zu Bo den fiel und lie gen blieb: „Die Hälf te glaubt
nicht!“ „Neu gie ri ge her aus“ for der te er auf. „Un gläu bi ge hin aus“. „Raus,
raus!“ rief der an de re. D. ließ die Ver samm lung auf ste hen und for der te
die Un gläu bi gen auf, sich zu ent fer nen. Es ging aber nie mand. Da wur de
die gan ze Ver samm lung ge schlos sen und ent las sen, nach dem sie nur ei ne
hal be Stun de ge dau ert hat te. „Raus, raus, raus,“ for der te der Zun gen red -
ner auf. Nun stel le man sich un se ren ge lieb ten Herrn Je sum vor – denn er
ist es ja, der nach der Über zeu gung der Brü der durch die Zun gen red ner
re det – man stel le sich ihn vor, wie er un zäh li ge mal „raus, raus, raus“
schreit! Mir ist es ein fach nicht mög lich, ihn mir so vor zu stel len. Der Je -
sus, der den Tem pel rei nigt mit der Gei ßel in der Hand, der Je sus, mit
den Au gen wie Feu er flam men, der die Lau en aus zu spei en droht, ist ei ne
ma je stä ti sche re Er schei nung als die, in der er uns hier ge malt wird. Da
die Zun gen red ner sich aber voll stän dig eins wa ren, und der mit der Ga be
der Geis ter prü fung be gab te Bru der nichts da ge gen ein zu wen den hat te, so
hat ent we der der Herr Je sus so ge ru fen, oder die Brü der sind im Irr tum.
Ha ben die Brü der wirk lich die Trag wei te des sen er wo gen, daß sie je den
Aus s pruch ei nes Zun gen red ners als Wor te des Herrn be zeich nen? Pau lus
ist vor sich ti ger, in dem er an ord net: „Weis sa ger aber las set re den zween
oder drei, und die an de ren las set rich ten.“ 1. Kor.-14,29. Nicht nur ei ner,
der im Be sitz der Ga be der Geis ter prü fung zu sein glaubt, son dern die
Ge samt heit der gläu bi gen Ge mein de soll rich ten. Wenn man schon un ter
dem Ge setz den Na men des Herrn nicht ver geb lich füh ren durf te, wie viel
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mehr Sorg falt soll ten wir un ter der Gna de an wen den, de nen die Herr lich -
keit die ses Na mens ganz an ders auf ge schlos sen ist.

Bei die ser Ge le gen heit möch ten wir dann auch die an de re Fra ge aus spre -
chen, wo in der Schrift ist die Rei ni gung ei ner Ver samm lung von vor wie -
gend Gläu bi gen auf sol che Wei se be werk stel ligt wor den? Wo in der
Schrift ist ge sagt, daß, wenn zwi schen den Gläu bi gen sich auch Un gläu -
bi ge be fin den, der Geist Got tes nicht wir ken kann? Oder ist es zu läs sig,
daß die Stel le 1. Kor.-5,13 so aus ge legt wird?
Als Eli as den Hun der ten von Baal spries tern und den Tau sen den von un -
gläu bi gen Is ra e li ten ge gen über stand, als ein Mo se in mit ten der Hun dert -
tau sen de sei nes Vol kes stand, war der Herr nicht ge hin dert zu wir ken.
Wenn Je sus un ter den un gläu bi gen Na za re nern kei ne ein zi ge Tat tun
konn te, so le sen wir doch nir gends, daß er auch un ter den Gläu bi gen
nichts ha be tun kön nen, wenn Un gläu bi ge da zwi schen wa ren. Wie soll
man es ver ste hen, daß der Herr in je ner von BR. MO DER SOHN ge schil -
der ten Ver samm lung im mer wie der den er schüt tern den Vor wurf des Un -
glau bens macht, und da zwi schen hin ein klagt: „ihr seid so zer streut“, und
daß er dann plötz lich noch mals die Ton art än dert und die Ver samm lung
still wird, als ob Öl auf die stür mi sche Flu ten ge gos sen wür de bei der
Bot schaft, „ich bin das Lamm, das die Sün de trug“, wor auf sich dann
fast un mit tel bar nach her das „raus, raus, raus“-Schrei en wie der holt?

Über ra schend ist der Aus s pruch des Br. D. in den „Sab ba th klän gen“, S.
506: „Wenn die Ge mein de – ich re de nicht von ein zel nen – die ge rings te
Ga be nicht hat, dann hat sie auch die größ te nicht!“ Ent we der hat hier
der Bru der et was an de res sa gen wol len, als was die Wor te sa gen, oder er
hat die Trag wei te die ses Sat zes nicht er mes sen, oder die Ge mein de hat
die ge rings te und die größ te Ga be nicht, wenn sie das Zun gen re den nicht
hat.

In Nr. 33 des „Al li anz blat tes“ schreibt Bru der W. G. „Wir ha ben bei
erns ten, er fah re nen und an ge se he nen Kin dern Got tes, so wohl aus ge spro -
chen kirch li cher als auch mehr frei e rer Rich tung, die an Ort und Stel le
ge we sen sind, Rü ck fra ge ge hal ten, ha ben aber noch kei nen ge fun den, der
nach der ei nen oder and ren Sei te hin ein ab schlie ßen des Ur teil ge habt
hät te. Die meis ten sind dar in ei nig, daß gro ße Ge fah ren vor han den sei en,
und es vie ler Für bit te be dür fe.“
Der Bru der W. G. schreibt im Al li anz blatt wei ter: „Wir fin den in der
gan zen Schrift kei nen An halt da für, daß die mit dem hei li gen Geist er -
füll ten Gläu bi gen von ihm zur Er de ge wor fen wer den, daß er sie in
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Krämp fe wirft u. s. w., die se Er schei nun gen gel ten er fah rungs ge mäß als
das Kenn zei chen der höchs ten see li schen Ek sta se, ja des Dä mo ni schen,
nach 1. Kor.-14,32 und 33 sind die Geis ter der Pro phe ten den Pro phe ten
un ter tan. In 1. Kor. 14,26 ff. ist ganz be stimmt und un zwei deu tig ei ne
hei li ge Ord nung ge for dert. Es ist uns nach den vor lie gen den Be rich ten
frag lich, ob sich in die sem Stück die Be we gung ganz auf dem Bo den der
Schrift be fin det. Im un mit tel ba ren An schluß dar an ge bie tet der hei li ge
Geist durch Pau lus in un leug ba rer Hin wei sung auf das Zun gen re den, daß
die Frau en in der Ge mein de schwei gen sol len. In den er wähn ten Be we -
gun gen aber schei nen sie sehr in den Vor der grund zu tre ten. Man kann
sich ge gen über solch kla ren Wor ten nicht ein sei tig auf Jo el 3,1 und Apo -
stel ge schich te 21,8 und 9 stüt zen.“

Nun hat aber auch Br. D. selbst in ei ner Bro schü re mit dem Ti tel „Son -
der ba re Hei li ge in Cas sel“ über die Be we gung be rich tet. Es ist nur eins
von den vie len klei nen und gro ßen Din gen, die mich bei der Be ob ach -
tung der Cas se ler Be we gung aufs tiefs te er schüt tert ha ben, daß der Bru -
der ei nen sol chen Ti tel für sei ne Schrift wähl te. Man kann sa gen, das ist
ei ne Ge schmacks ache. Er hat die Ti tel wahl da mit be grün det, daß ei ne
welt li che Zei tung die Ge schwis ter in C. so nann te. Aber ich mei ne, wenn
wirk lich et was so un sag bar Gro ßes und Herr li ches ge schieht, daß der
Herr in ei ner seit der Apo stel zeit nicht da ge we se nen Wei se sich in sei ner
Ge mein de of fen bart und ei ne Be we gung ins Le ben ruft, „in der Feu er
und Flu ten über das Land ge hen soll“, dann dürf te das ers te li te ra ri sche
Zeug nis des Ver mitt lers die ser un sag ba ren Got tes tat in Deutsch land ei -
nen an de ren Ti tel als den ge wähl ten tra gen. Das Heft chen ist flott und
glatt ge schrie ben. Hier wie in sei nen Aus s pra chen sucht der Ver fas ser
schlicht und nüch tern zu re den. Aber ich kann nicht um hin zu sa gen, die -
ses Schrift chen läßt wirk lich den Le ser kaum völ lig ah nen, wel ches Bild
die Cas se ler Ver samm lun gen bo ten.
Die Pro ben der Zun gen red ner am Schluß sind sehr gut aus ge wählt. Man
wird kaum ei nen der von mir mit ge teil ten Aus s prü che dar un ter auf ge -
führt oder an ge deu tet fin den. Kreuz und Blut und Lie be Chris ti tre ten in
den aus ge wähl ten Re den und in der gan zen Schrift we ni ger zu rück als
dies in den von mir be such ten Ver samm lun gen der Fall war.

Ich möch te auch jetzt noch nicht be haup ten, daß ei ne ab sicht li che Mil de -
rung der grel len Tö ne des Bil des der Cas se ler Be we gung hier vor ge fal len
sei. Aber wie an ders klingt es doch, wenn Br. D. schreibt: „Es war die
Re gel, daß vor der Ver samm lung be kannt ge ge ben wur de, daß die Be su -
cher 1) ih re Ver gan gen heit im Lich te Got tes durch rich ten las sen möch -
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ten; 2) be reit sein müß ten, sich von je der in ne ren Ge bun den heit durch Je -
su Macht lö sen zu las sen; 3) ei ne völ li ge Hin ga be an Gott zu ma chen
hät ten“, im Ver gleich zu dem, wie er nach mei nem obi gen Be richt die
kri ti schen Spitz bu ben hin aus wies, die den Ge schwis tern den Platz steh -
len und den Geist des Herrn hin dern. Und wenn der Br. sagt: „Auch der
größ te Kri ti ker muß, wenn er der Wahr heit die Eh re ge ben will, zu ge ben,
daß kei ne Ge walt tat auf die See len aus ge übt wur de“, so kann das nur in -
so fern gel ten, daß Br. D., wie ich schon oben gern her vor hob, sich be flei -
ßig te, ru hig und ein fach zu re den. Aber ich ha be nie mals in mei nem Le -
ben den Ein druck ge won nen, daß ein sol cher see li scher Druck auf die
Ge mü ter aus ge übt wur de als in C., wo man un ter dem Hin weis auf die
schreck li che Sün de wi der den hei li gen Geist und auf die un mit tel ba ren
Aus s prü che des er höh ten Herrn durch den Mund der Zun gen red ner die
See len zum Sün den be kennt nis nö tig te. Au ßer dem will mir schei nen, daß,
wenn der Herr Je sus und sein hei li ger Geist in so un ge wöhn li cher Fül le
und Macht ge gen wär tig und wirk sam war, man doch ru hig hät te sei ner
Kraft es über las sen kön nen, daß er die sel be Wir kung her vor ge ru fen hät -
te, wie in Jo han nes 8, wo sie al le un auf ge for dert hin aus gin gen, von
ihrem Ge wis sen über zeugt. Mehr Zu trau en zum hei li gen Geist sei tens
der Lei ter der Ver samm lung wür de auch man chem Zu hö rer mehr Zu trau -
en in die sen Ver samm lun gen ein ge flößt ha ben!

BR. MO DER SOHNS we ni ger vor sich tig ge schrie be ner Be richt in den
„Sab ba th klän gen“ gibt ein deut li che res Bild von dem Ver lauf der Ver -
samm lun gen. Aber auch sein Be richt er setzt die ei ge ne An schau ung ent -
fernt nicht. Ich kann mich auch jetzt noch nicht ent schlie ßen, ei ne sol che
Schil de rung zu ent wer fen, wie dies mög lich wä re. Aber ich muß doch
sa gen, so alt ich wer de, wer de ich kaum je das Weh und Grau en ver ges -
sen, das mich in den Cas se ler Ver samm lun gen er griff, in mit ten der wo -
gen den, bald jam mern den, bald jauch zen den, zum Teil ih rer selbst nicht
mehr mäch ti gen Men ge. Es ist mir un ver ständ lich, wie Br. D. an ge sichts
die ser Ver samm lun gen schrei ben kann: „Au ßer dem Zun gen re den war
nichts Au ßer ge wöhn li ches – das ‚un an ge nehms te‘ und das, was die
meis te Kri tik her aus ge for dert hat, was wir auch sel ber lie ber nicht ge habt
hät ten, war das Ge schrei und die Un ru he in den Ver samm lun gen.“ Wie
kann man als „un an ge nehm“ und als et was, „was man lie ber nicht ge habt
hät te“ es be zeich nen, wenn, um mit dem Ver fas ser zu re den, „das ir de ne
Ge fäß die gött li che Kraft nicht zu er tra gen ver möch te, das See li sche mit
dem Geist li chen ver wech selt wur de, und Sa tan das Werk Got tes nach -
zuäf fen such te.“ Nicht un an ge nehm, son dern beu gend, schmerz lich und
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schreck lich war das. Ich konn te nur im mer wie der zum Herrn schrei en:
Er bar me dich; laß dich doch des Vol kes jam mern; denn sie sind wie die
Scha fe, die kei nen Hir ten ha ben.

Ich wa ge durch aus nicht zu den ken, daß ge ra de ich die Ga be der Geis ter -
prü fung in ei nem un ge wöhn li chen Ma ße emp fan gen hät te; aber ich muß
doch be zeu gen, daß ich bei so ver schie de nen Män nern, wie SPUR GE ON
und F. B. MEY ER, wie BR. SCHRENK und BR. POL NICK, wie BR. S.
ZEL LER und BR. STOCK MAYER, daß ich bei Klei nen und Un ge bil de -
ten und Schwa chen in den ver schie dens ten Bil dungs stu fen die Ge mein -
schaft des Geis tes Je su Chris ti in den Be tref fen den und mir selbst ha be
wahr neh men dür fen. Ich ken ne auch wohl die Schre cken des Herrn,
wenn sein Feu er in die Tie fen un se res We sens hin ein leuch tet und rich -
tend und ver zeh rend die Sün de auf deckt. Ich ken ne sei nen Geist, wenn er
den ge beug ten Her zen die Ver ge bung zu si chert, wenn er das hei len de
Wort le ben dig macht und die Lie be Got tes in Chris to Je su der See le ver -
klärt, so daß man es fast nicht zu er tra gen ver mag. Aber viel leicht nie ist
es mir so schwer ge we sen, den Geist und die Stim me des Herrn her aus -
zu hö ren und die Ge mein schaft des Geis tes wahr zu neh men, wohl nie so
schwer zum Herrn im Ge bet zu na hen als in C. Und hier in ste he ich nicht
al lein. Das ha ben vie le be zeugt, die da wa ren, erst kürz lich noch ein Bru -
der, der seit lan ger Zeit drau ßen auf dem Mis si ons feld steht und vie le
See len zu Je su ge wie sen hat, und der mit ver lan gen dem Her zen und sich
sel ber prü fend nach C. ge gan gen war. Wo her die se Un si cher heit er fah re -
ner und er prob ter, oft vom Herrn le gi ti mier ter Knech te Got tes ge gen über
der Cas se ler Be we gung? Liegt das wirk lich an den Men schen? Ist es
wirk lich wahr, was Br. M. (Sab ba th klän ge, S. 507) sagt: „Ich ha be ein
Wort zu sa gen als ein Wort des Herrn; al le die sich ver wir ren las sen, ge -
hö ren zu den tö rich ten Jung frau en?“ Br. D. gibt in sei ner Bro schü re für
das Ge schrei und die Un ru he in den Ver samm lun gen als Ur sa che an: den
dä mo ni schen Wi der stand der Per so nen, von de nen der hei li ge Geist Be -
sitz neh men woll te; die Ver wechs lung des See li schen mit dem Geist li -
chen sei tens man cher Be su cher und den Ver such des Sa tans, das Werk
Got tes nach zuäf fen. Wo aber le sen wir in der Pfingst ge schich te oder
nach her bei den au ßer or dent li chen Geis tes mit tei lun gen in Sa ma ria und
Cae sa rea und Ephe sus davon, daß, um mit Br. D. zu re den, „das Dä mo ni -
sche ne ben dem Gött li chen her ging“?
Fas sen wir nun das bis her Ge sag te zu sam men, so kom men wir zu fol gen -
dem Re sul tat: Aus mei nen ei ge nen Schil de run gen und de nen an de rer, so -
weit sie hier wie der ge ge ben sind, nach den Zeug nis sen und Ur tei len er -
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fah re ner Brü der, die ich an führ te, und nach Br. Dall meyers ei ge nen Dar -
le gun gen, be son ders aber nach ein ge hen der Ver glei chung mit der hei li -
gen Schrift han delt es sich in C. um ei ne Be we gung, in der im bes ten
Fal le „Gött li ches, See li sches und Dä mo ni sches ne ben ein an der her ging“,
oder wie der oben er wähn te an ge se he ne kirch li che Bru der es nann te, ein
„Misch geist“* vor han den war. Es han delt sich je den falls um ei ne Be we -
gung, bei der die größ te Vor sicht ge bo ten ist und die, wenn sie wirk lich
im Geist an ge fan gen, sich nicht ihrem An fan ge ent spre chend wei ter ent -
wi ckelt hat. Es han delt sich um ei ne Be we gung, in der bei den Lei tern,
Teil neh mern und Be ur tei lern sich so viel Man gel an Er kennt nis, Ga be,
die Geis ter zu un ter schei den und zu schei den, so viel Man gel an Kraft,
Um sicht, Weis heit und Fä hig keit, die Ir ren den in ei ner durch schla gen den
Wei se zu recht zu brin gen, geof fen bart hat, daß al le ge nann ten Klas sen von
Ge schwis tern so wie das gan ze Volk Got tes in Deutsch land drin gen de
Ver an las sung ha ben zur De mü ti gung über un se ren man nig fal ti gen und
gro ßen Man gel.

Für mich ist das Re sul tat und der Se gen an der Teil nah me der Cas se ler
Be we gun gen ge we sen, den Herrn zu bit ten und al le auf rich ti gen und
erns ten Kin der Got tes, de nen un ser ar mes Volk und die Eh re un se res
Got tes und Hei lan des am Her zen liegt, zur Bit te auf zu for dern, daß Gott
uns mehr „Män ner in Chris to“ ge be. Wir brau chen Män ner mit küh lem
Kopf und lie be hei ßem Her zen; wir brau chen Män ner mit ei ner eher nen
Stirn und un er schüt ter lich wie Fel sen und mit ei nem wei chen, lieb rei -
chen, be weg li chen Geist, der fä hig ist, wie Pau lus im Ga la ter- und in den
Ko rin ther brie fen lie be voll, gründ lich und all sei tig auf die Ge dan ken,
Emp fin dun gen, ir ri gen An schau un gen und gu ten Mei nun gen und be rech -
tig ten Be stre bun gen und Er war tun gen der Kin der Got tes ein zu ge hen,
und Wei zen und Spreu zu schei den. Wir brau chen Män ner, die tief ge wur -
zelt sind in der Schrift und im Herrn, die mit kla rem Geist und ein fa chem
Wort un ser Volk hin ein wei sen kön nen in die Wahr heit des Wor tes Got tes.
Wir brau chen Män ner, die nicht erst an de ren sa gen müs sen, daß sie voll
hei li gen Geis tes sei en, die es aber in ihrem Wan del und in der stil len
Kraft, die von ih nen aus geht, of fen ba ren. Die Er war tun gen des Vol kes
Got tes, das Seh nen nach mehr Licht, mehr Kraft, mehr Lie be und mehr
Frucht sind viel fach le ben dig. Sie be dür fen nur der Ver tie fung, der Läu -
te rung und Stär kung durch Wort und Geist der Schrift. Wer den sie aber
ir re ge lei tet, so sind die Fol gen schreck li che.
Schüt ten wir nun nicht das Kind mit dem Ba de aus. Sei en wir nicht ent -
mu tigt, las sen wir uns nicht ver wir ren. Es sind uns die al ler köst lichs ten
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Ver hei ßun gen ge ge ben. Der Weg ist klar ge zeich net. Un ser Herr hat sein
Werk auf Gol ga tha voll bracht. Sein Geist ist an Pfings ten ge kom men.
Sei ne Schät ze lie gen für uns be reit. Wir ha ben es, Gott sei Dank, nicht
nö tig, uns mit Un nüch ter nem und Ver misch tem zu be gnü gen. Un ser Herr
kann und will so li de, tief ge hen de und gan ze Ar beit tun. Wir kön nen und
wol len aus al lem ler nen. Wir ha ben kein Recht, von oben her ab an de re
ge ring schät zig zu ver ur tei len, die viel leicht ein bren nen de res Ver lan gen
als wir selbst nach der Ver herr li chung des Herrn in sich tru gen und tra -
gen. Es gibt auch ei ne Nüch tern heit, die na he ans Ver hun gern grenzt.
Aber wir wol len der apo sto li schen Mah nung ge hor chen: Prü fet al les,
prü fet die Geis ter, ob sie aus Gott sind; nie mand hal te sich selbst für klug
an ge sichts des Man gels und der Ge fah ren, in de nen wir grö ße re und bes -
se re se hen, als wir sind. Las set uns mit un se rer Schwach heit, un se rer
Mög lich keit zu ir ren und zu fal len, zu un se rem all ge nug sa men und zu -
ver läs si gen Herrn und Hei land in kind li chem Glau ben flüch ten, er wird
das Ir ren de zu recht brin gen, des Schwa chen war ten und han deln nach
dem Wort: Das Ver lan gen der Elen den hörst du, Herr; ihr Herz ist ge wiß,
daß dein Ohr dar auf ach tet.

V.-Schri� ge dan ken über Geis tes ga ben, Evan ge li sa � on und Rei ni gung des
Vol kes Go� es.
Die Cas se ler Be we gung war tet auf ein Pfings ten. Die Schrift kennt nur
ein Pfings ten. Da ge gen re det sie all ge mein von Geis tes aus tei lun gen, er -
zählt auch von be son ders auf fäl li gen Geis tes mit tei lun gen bei be son de ren
Ge le gen hei ten. An be son de ren Punk ten der Ge schich te fin den, wie
PFAR RER STOCK MAYER vo ri ges Jahr in Blan ken burg aus ge führt hat
(Be richt über die 21. Al li anz kon fe renz, Sei te 28 ff.), be son ders auf fal len -
de Geis tes mit tei lun gen an gan ze Ver samm lun gen statt. Für be son de re
Auf ga ben wer den ein zel ne be son ders mit dem Geist er füllt (Apo stel -
gesch. 4,8; 7,55; 13,9).
Den Geis tes mit tei lun gen an gan ze Ver samm lun gen geht ei ne Wort ver -
kün di gung un mit tel bar vor aus, je den falls in Apg. 10 und 19, im wei te ren
Sinn auch in Apg. 2. und 8. In Kap. 10 und 19 geht das Ge bet und die
Hand auf le gung der Apo stel vor aus, in Kap. 10 das Ge bet des Kor ne li us,
in Kap. 2, wenn man 1,14 her an zie hen darf, das Ge bet der Ge mein de. In
Kap. 8 und 19 geht die Tau fe der Gläu big ge wor de nen vor her, in Kap. 10
folgt sie als bald. In die sen drei Fäl len han delt es sich aber um be son de re
Geis tes mit tei lun gen an so eben durch die Evan ge li sa ti on zur Er kennt nis
Je su Chris ti Ge führ te. Wir mei nen, al le die se Fäl le und be son ders die
Pfingst ge schich te kön nen nicht als Par al le len zu den Cas se ler Vor gän gen
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her an ge zo gen wer den, da die Cas se ler Be we gung in ihren ers ten Sta di en
es nur mit den Kin dern Got tes und aus drü ck lich nicht mit der Evan ge li -
sa ti on zu tun ha ben will.

Daß wir der ar ti ge auf fal len de Geis tes aus gie ßun gen auf ei ne gan ze Ver -
samm lung zu er bit ten und zu er war ten hät ten, sagt, so weit die Ge mein de
in Be tracht kommt, die Schrift mei nes Wis sens nir gends. Die Zeit, wo
Jo el 3 sich an Is ra el voll stän dig er fül len wird, kommt hier nicht in Be -
tracht. Da ge gen ist es schrift ge mäß und für die Ge mein de zu beach ten,
daß die Ge mein de nach den Ga ben des Geis tes stre ben soll 1. Kor. 12,31.
Die Ko rin ther brauch ten nach dem Zun gen re den nicht stre ben, weil sie
es hat ten. Zu dem schie nen sie es über schätzt zu ha ben. Das Stre ben nach
den Ga ben des Geis tes scheint mir man cher orts ver nach läs sigt wor den
zu sein. Und wer die gan ze Schrift beach ten will, selbst an ge sichts of fen -
kun di ger Ge fah ren, der darf auch jetzt die ses Apo stel wort nicht über ge -
hen; eben so we nig wie Pau lus im 1. und 2. Thes sa lo nicher brief die es cha -
to lo gi schen Fra gen über ging, weil die Thes sa lo ni cher auf fal sche Bah nen
ge ra ten wa ren. Nicht, als ob die Ga ben des Geis tes in der Ge mein de
nicht vor han den wa ren. Sie sind da, und es ist mir oft ei ne Freu de ge we -
sen, die Ver schie den heit und den Reich tum geist li cher Be ga bung in man -
chen Ge mein den und Ge mein schaf ten der Gläu bi gen zu be trach ten. Aber
trotz dem muß ein un par tei ischer Be ob ach ter sa gen, es fehlt viel fach das
ge sun de Stre ben nach geist li chen Ga ben, be son ders da, wo man den
Pfar rer oder Pre di ger al les für sich tun läßt und nicht Raum hat für die
hei li ge Ar beits tei lung, die der Herr nach der Schrift vor ge se hen hat.
Aber hier ist eben auch ein Krebs scha den des christ li chen Le bens un se -
rer Ta ge. Man treibt prak ti sche, zer stö ren de Bi bel kri tik in vie len christ li -
chen Krei sen, wäh rend man sich ge gen die wis sen schaft li che Bi bel kri tik
mit al lem Ei fer und oft mit Über ei fer und man geln dem Ver ständ nis wen -
det. Was ist schlim mer, wenn ein li be ra ler Theo lo ge, dem die Bi bel nur
ei ne Samm lung mensch li cher Ur kun den ist, ge wis se Bi bel tei le für un -
echt oder un ver bind lich hält, oder wenn sol che, die die Bi bel fei er lich für
Got tes Wort er klä ren, Ge set ze und Me tho den auf stel len, die in der Bi bel
kei nen Grund ha ben, und da für deut lich ge lehr te bib li sche Wahr hei ten,
weil sie un be quem zu wer den dro hen, oder lang sa mer zum Zie le füh ren,
bei Sei te schie ben, oder lie ber nicht ge nau er dar über for schen und nach -
den ken wol len?
Wenn man sich ent schlie ßen könn te, auch in Be zug auf das Ge mein de le -
ben, zum kö nig li chen Ge setz der Frei heit und zum Zeug nis des Herrn
und sei ner Apo stel zu rück zu keh ren, wür de vie les bes ser sein. Da für
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pflegt man das Ver eins le ben, das je den falls nicht die Ver hei ßun gen hat,
wie das bib li sche Ge mein de le ben. Wir mei nen die Ge mein de der Gläu bi -
gen, nicht die Ge mein de, in der Wie der ge bo re ne und of fen bar Un be kehr -
te gleich be rech tigt ne ben ein an der sind. Zwei Ge gen sät ze wie Licht und
Fins ter nis, Le ben und Tod 2. Kor. 6,14 –18. Je mehr bib li sches Ge mein -
de le ben, wohl ge merkt! nicht nur Form, son dern Le ben, des to mehr Aus -
sicht, daß die Ga ben des Geis tes sich ent fal ten und an der Ge samt heit der
an der Schrift ge nähr ten und ge klär ten Ge mein de ein Cor rek tiv, ei ne
Aus glei chung und ei ne Stüt ze ha ben.

Eben so ist es mit der Hei li gung. Statt man nig fa cher gut ge mein ter, aber
in der Wirk lich keit des Le bens nicht stich hal ti ger The o ri en, die red li chen
See len Miß er fol ge und Ent mu ti gun gen brin gen, beach te man doch mehr,
dar um möch ten wir in herz li cher Lie be bit ten, die bib li sche Norm für das
Ge mein de le ben, für die Ge mein de der Gläu bi gen. Noch im mer hat un se -
res Er ach tens die Evan ge li sa ti on- und die Hei li gungs be we gung in un sern
Ta gen die sen gott ge ord ne ten, se gens rei chen Hei li gungs fak tor viel zu we -
nig beach tet. Die ört li che Ein zel ge mein de der Gläu bi gen ist ein Hilfs mit -
tel und ein Prüf stein der Hei li gung wie we nig an de res. Nicht ist ei ne bib -
li sche Ge mein de ver fas sung das All heil mit tel für al le Schä den. Das All -
heil mit tel ist Je sus, das Haupt der Ge samt ge mein de und der Herr und
Re gent und Le bens quell auch der Ein zel ge mein de.
Wir sol len al so stre ben nach den Geis tes ga ben, be son ders nach der Ga be
zur Er bau ung, zur Er mah nung und zur Trös tung, zu re den, d. h. zu weis -
sa gen, und wel che Ga be könn ten wir ent beh ren? Die Ver nach läs si gung
ir gend ei ner Schrift wahr heit zieht im mer ei ne ein sei ti ge Be to nung der -
sel ben als Re ak ti on nach sich. Wir stre ben nach sol chen Ga ben teils, wie
nach al len Ga ben Got tes, durchs Ge bet, teils durch We ckung der in uns
lie gen den An la ge 1. Tim. 4,14; 2. Tim. 1,6. Nicht, um da mit zu glän zen,
nicht da mit un ser Ge mein de bild stimmt mit dem Schrift buch sta ben, son -
dern zum Dienst an an dern und zur Ver herr li chung des Herrn sol len wir
nach den Geis tes ga ben stre ben. Denn die se sind ja da zu da, das Wachs -
tum der Früch te des Geis tes in der Ge mein de zu för dern.

Aber wie das Schrift wort sich nicht vor wie gend mit den Ga ben des Geis -
tes be schäf tigt, son dern mit der Frucht des Geis tes, Gal. 5,22, so wol len
auch wir un ser Haupt au gen merk auf die Frucht des Geis tes len ken, be -
son ders auf die je ni ge, die der Apo stel als den „köst li che ren Weg“ am
Schluß von 1. Kor. 12 be zeich net, und dann in 1. Kor. 13 so herr lich
schil dert, und auch am Ein gang von Kap. 14 noch mals vor an stellt.
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Wir wen den uns nun mehr ei ner an dern Sei te der Cas se ler Be we gung zu:

Die Cas se ler Be we gung soll auch ei ne um fang rei che Ver kün di gung des
Evan ge li ums in un se rem Va ter lan de vor be rei ten. Vor ihr und ne ben ihr
ha ben vie le an de re das sel be Ver lan gen und das sel be Ziel. Daß im Vol ke
Got tes das Be dürf nis zu nimmt, auch an de ren, die den Frie den der Ver ge -
bung der Sün den noch nicht ge schmeckt, und die Je su in ihrem Le ben
noch nicht die Herr schaft ein ge räumt ha ben, das le ben dig ver kün dig te
Wort vom Kreuz mit sei nen Seg nun gen durch sol che zu brin gen, die die
Recht fer ti gung durch den le ben di gen Glau ben und den hei li gen Geist bei
ih rer Be keh rung und Wie der ge burt emp fan gen ha ben, ist ei ne beach tens -
wer te und er freu li che Tat sa che. Es ha ben sich seit WES LEYS Ta gen al -
ler lei Evan ge li sa ti ons me tho den her aus ge bil det. Man rät zu al ler lei Mit -
teln und We gen, um ei ne wirk sa me Evan ge li sa ti on vor zu be rei ten. Als
Haupt mit tel und Haup ter for der nis der Vor be rei tung für ein ge seg ne tes
Evan ge li sa ti ons werk wer den ge nannt: das Ge bet und die Rei ni gung des
Vol kes Got tes von Sün den, mit de nen sei ne ein zel nen Glie der nicht ge -
bro chen ha ben.
Wir möch ten nur kurz, aber mit al lem Nach druck dar auf hin wei sen, daß
der Se gen ei ner Evan ge li sa ti ons ar beit sich nicht un be dingt dar nach rich -
tet, wie sehr das Volk Got tes ge rei nigt ist. Die Be keh rung der Men schen
ist kein Re chen ex em pel, son dern ein Werk der sou ve rä nen und un er -
gründ li chen Gna de Got tes.

Fer ner sei noch dar auf hin ge wie sen, daß lan ge nicht al les Se gen ist, was
man so nennt, daß der zah len mä ßi ge Er folg durch aus nicht gleich be deu -
tend mit der Ewig keits frucht ist, die im Feu er be steht 1. Kor. 3. Gleich -
wohl ist es klar, daß wir ge schickt und flei ßig zu je dem gu ten Werk wer -
den durch die rei ni gen de Gna de Tit. 2. und 3.

Es sei uns dar um nun ge stat tet dar auf hin zu wei sen, wie nach un se rer Er -
kennt nis die Rei ni gung des Vol kes Got tes und ei ne frucht ba re Ver kün di -
gung des Evan ge li ums vom Herrn und sei nen Apo steln er strebt und er -
reicht wird: Wenn wir die Schrift und die Bi bel kon kor danz zur Hand
neh men, ma chen wir, wie schon oben kurz er wähnt, ei ne ganz auf fal len -
de Ent de ckung:
Wir fin den un ter der Ru brik „Be ten“ in den apo sto li schen Brie fen kaum
ein hal b es Dut zend Auf for de run gen zum Ge bet. Bei Pe trus und Jo han nes
kei ne. Bei Ja ko bus die Auf for de rung zum Ge bet für Kran ke. Bei Pau lus
fin det sich nur im Rö mer-, He brä er-, Ko los ser- und 1. Thes sa lo ni cher die
Auf for de rung zur Für bit te für ihn und zum Teil dann auch zum Ge bet da -
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für, daß das Wort des Herrn lau fe und Gott ihm ei ne Tür des Wor tes auf -
tue. Nir gends, au ßer im 1. Tim. 2, fin den wir ein dring li che Auf for de run -
gen für ei ne ver lo ren ge hen de Mensch heit ein zu ste hen und al le Kräf te im
Ge bets käm mer lein und ganz be son ders im ge mein sa men Ge bet ein zu set -
zen, um Er we ckun gen her bei zu füh ren; noch we ni ger fin den wir, daß
durch Ge bets ver samm lun gen und Ge be te in Nach ver samm lun gen vor
den Oh ren der Un be kehr ten auf die Un be kehr ten zum Zwe cke ih rer Be -
keh rung ein ge wirkt wird. Wie sol len wir die ses Ver hal ten der Apo stel
ver ste hen? Lag ih nen, die sich in der Ver kün di gung des Evan ge li ums
ver zehrt und wil lig ihr Le ben dar ge legt ha ben für ihren Herrn, we ni ger
an der Er ret tung der See len und we ni ger an der Ver herr li chung ihres
Meis ters als uns Chris ten von heut zu ta ge? Oder wa ren sie un prak ti scher
als wir? Ver stan den sie nichts von Evan ge li sa ti ons wo chen, von Kon fe -
ren zen zur Ver tie fung des christ li chen Le bens? Wuß ten und ahn ten sie
noch nicht, wie man ei ne Evan ge li sa ti on und ei ne Er we ckung vor be rei -
tet?

Ein Blick in die Apo stel ge schich te ge nügt, um uns zu zei gen, was wir ja
auch al le mehr oder we ni ger tief emp fin den, daß ih re Ar beit reich li che,
herr li che und blei ben de Früch te brach te, und daß wir noch weit hin ter ih -
nen zu rück ste hen.
Was nimmt denn in ihren Brie fen den brei tes ten Raum ein? Es ist die
Ver herr li chung un se res Herrn Je su Chris ti, die Dar le gung sei nes Wer kes,
die Dar le gung sei nes Bil des, die Ver kün di gung des Lie bes rat schlus ses
Got tes und die Auf zei gung der ver bor ge nen Ka nä le, durch die Chris ti
Le ben in uns Raum ge winnt. Es ist dann wei ter die War nung vor den
man nig fal ti gen Ab we gen nicht nur zur Lin ken, son dern auch zur Rech -
ten, und end lich ei ne ein fäl ti ge und ein ge hen de Un ter wei sung dar über,
wie die Gläu bi gen in den man nig fal ti gen Ver hält nis sen des All tags le -
bens, in Fa mi lie, Be ruf und Ge mein de sich zu ein an der ver hal ten und ihr
Chris ten tum aus le ben sol len. Vie le haus ba cke ne Tu gen den: Ge hor sam,
Wahr heits lie be, Fleiß bei der Ar beit, Keusch heit, Mä ßig keit, Be son nen -
heit, be son ders die stum men Tu gen den der Sanft mut, De mut und Ge duld
– al les ge tra gen vom Geist des Glau bens, durch glüht von der Lie be, ver -
klärt durch die Hoff nung. Das sind die Din ge, die sie den Gläu bi gen
schlicht und doch wür de voll, ein fäl tig und doch kraft voll, mit un er müd li -
cher Lie be ans Herz le gen, im Es sen und Trin ken und in al lem, was sie
tun, dem Na men Je su Eh re zu ma chen und ihren Gott zu ver herr li chen;
das ist die gran di o se Auf ga be, die sie ihren Brü dern stel len und in de ren
Er fül lung sie sich als Vor bil der dar stel len. We nig Auf re gung ist bei der
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Sa che, we nig au ßer or dent li che Kraft an stren gun gen für Au gen bli cke und
kur ze Pe ri o den, we nig Kunst grif fe und Mit tel chen; aber ei ne er ha be ne
Ernst haf tig keit, ei ne in je den Win kel drin gen de Wahr haf tig keit, ei ne den
höchs ten Auf for de run gen ent spre chen de So li di tät, hei li ge Na tür lich keit,
nichts Ge küns tel tes, kö nig li cher An stand, ei ne durch ge bil de te No bles se,
wohl tu ends tes Zart ge fühl und wah re Männ lich keit. Das sind die Cha rak -
ter zü ge, die wir bei ih nen fin den, und die sie an de ren auf zu prä gen su -
chen. Al les Zü ge aus Chris ti Bild; al les Zü ge, die nur dem sich auf prä -
gen, der in un un ter bro che nen Glau bens ver bin dung, in in nigs tem Lie bes -
um gang, in un er schüt ter li cher Hoff nung auf den zur Rech ten Got tes er -
höh ten Ge kreu zig ten blickt. Ein Weg der Gründ lich keit mit dem denk bar
höchs ten Ziel ist der Weg der Apo stel. O, wir emp fin den es wohl, das ist
et was an de res, schwe re res, aber auch schwer wie gen de res, als wenn wir
uns für ei ne oder meh re re Wo chen ei nen Evan ge lis ten be stel len, vor her
ei ne An zahl Ge bets ver samm lun gen hal ten, uns ge gen sei tig und auch
dem Herrn ei ni ge Un ar ten und Sün den be ken nen, und uns so freund lich
zu ein an der stel len, als wir das mit ei ge ner und Got tes Kraft ver mö gen.
Wir ver ste hen es: wo die See len, wie die Apo stel das zu er rei chen such -
ten, an Je sum ge ket tet, je den Au gen blick an Je sum ge wie sen und mit
ihm in Um gang ge bracht wer den, da wach sen von selbst die Ge be te em -
por, die, wie sie selbst dem Him mel ent stammt sind, auch wie der zum
Him mel rei chen, Ge be te, de nen sich des Him mels Fens ter öff nen, so daß
Se gen in Fül le her ab fließt. Sol che Ge mein den sind ver kör per tes Evan ge -
li um, sind mäch ti ge Be wei se für die Kraft der Gna de, und mit ih nen im
Rü cken kön nen die Bo ten des Evan ge li ums vor drin gen von Sieg zu Sieg
(vergl. 1. Thes sa lo ni cher 1).

Ach ten wir noch ein we nig ge nau er dar auf, wie die Apo stel für die
kleins ten wie die größ ten Din ge Je sum den See len vor Au gen ma len.
Wenn Ja ko bus davor war nen will, daß man den Mann mit den gol de nen
Rin gen und dem herr li chen Kleid dem ar men Bru der vor zieht, weist er
hin auf den Herrn der Herr lich keit und sagt, daß der Glau be an den Herrn
der Herr lich keit kein An se hen der Per son lei de. Wenn Pe trus den Haus -
knech ten zei gen will, wie sie ihren Be ruf er fül len sol len – 1. Pe tri 2,18
ff. – so weist er sie auf das Vor bild Je su des Ge kreu zig ten hin; wenn Jo -
han nes zur Bru der lie be er mahnt, so er in nert er an Je sum, der sein Le ben
für uns ge las sen hat, wes halb auch wir schul dig sei en, un ser Le ben für
die Brü der zu las sen 1. Joh. 3,16. Will Pau lus die Män ner er mah nen zum
rech ten Ver hal ten ge gen ih re Wei ber, so stellt er ih nen Je su Bei spiel vor
Au gen, wie er ge liebt hat die Ge mein de und sich für sie selbst dar ge ge -



98

ben. Und wenn die Ko rin ther das Ge ben ler nen sol len, so weiß er auch
hier kein bes se res und stär ke res Mit tel, als sie zu er in nern an ihren Hei -
land, der arm wur de, auf daß sie durch sei ne Ar mut reich wür den 2.-Kor.
8,9. Wenn die Phi lip per Frie den hal ten sol len, so ver weist er sie auf Je -
sum, den Ge kreu zig ten. Und wenn die Rö mer die Schwa chen tra gen sol -
len und nicht Ge fal len an sich sel ber ha ben, dann zeigt er ih nen, wie
auch Je sus an sich sel ber kein Ge fal len hat te. Wenn die Ko los ser in Ge -
fahr sind, dem En gel dienst zu ver fal len, so malt er ih nen die zen tra le
Per sön lich keit Je su Chris ti vor Au gen. Und für al le Ge fah ren, die die
Ephe ser be dro hen, hat er ein Mit tel, näm lich die Dar le gung des un aus -
for sch li chen Reich tums Chris ti. Chris tum den Leu ten vor Au gen zu ma -
len, und zwar Chris tum, den Ge kreu zig ten, das ist sei ne Weis heit den
weis heits s tol zen und leicht fer ti gen Ko rin thern ge gen über, das ist sei ne
Po li tik ge gen über den Leu ten im Mit tel punkt ir di scher Po li tik in Rom,
das ist sein Ge heim nis ge gen über den die Ge heim nis se der Welt er for -
schen den Asi a ten. Man le se den He brä er brief, wenn man kei nen an de ren
le sen will, um zu se hen, wie Schwa chen auf ge hol fen wird, wie Ir ren de
zu recht ge wie sen wer den, wie man Mut lo sen Mut macht, wie man dem
Evan ge li um Bahn und Bo den ver schafft. Wel che ge wal ti gen Schil de run -
gen des Soh nes Got tes in den ers ten 6 Ver sen des He brä er brie fes, und
dann geht es Zug um Zug wei ter: Chris tus grö ßer als die En gel, grö ßer
als Jo sua, grö ßer als Aa ron. Chris tus der wah re Mel chi se dek, Chris tus
die wah re Stifts hüt te, Chris tus das wah re Op fer.

Doch wen den wir uns noch dem Ge biet der Rei ni gung des Vol kes Got tes
im be son de ren zu. Auch hier gilt das Mot to: „Dei nes Wor tes stil le Kraft“
und „Je sus, der Ge kreu zig te“, die Of fen ba rung der Lie be Got tes. Ge wiß
wei sen da bei die Apo stel auf den Un ter gang der Er de hin und sa gen uns:
nun das al les soll ver ge hen, wie sollt ihr denn ge schickt sein mit hei li -
gem Wan del und gott se li gem We sen – 2. Pe tri 3,11 –, war nen vor der
Ge fahr, in die be rei te te, ewi ge Ru he nicht ein ge hen zu dür fen, das Blut
des neu en Bun des für un rein zu ach ten, und den Geist der Gna de zu
schmä hen und wei sen auf den Rich ter stuhl Chris ti und auf den Tag, da
Gott das Ver bor ge ne der Men schen durch Je sum Chris tum rich ten wird
„laut mei nes Evan ge li ums“ Röm. 2,16. Aber seit dem ihr Meis ter den Ruf
zur Bu ße ein ge lei tet hat mit der Be grün dung: „denn das Him mel reich ist
na he her bei ge kom men“ und noch vom Him mel her ab je den Ruf zur Bu -
ße ge schlos sen hat mit über aus herr li chen Ver hei ßun gen, ha ben die Apo -
stel im mer wie der auch zur Rei ni gung des Vol kes vor wie gend den Weg
be strit ten, daß sie ih nen ihren herr li chen Hei land und ihr herr li ches Ziel
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vor Au gen hiel ten. „Mei ne Lie ben, wir sind nun Got tes kin der, und es ist
noch nicht er schie nen, was wir sein wer den; …und ein jeg li cher, der sol -
che Hoff nung hat zu ihm, der rei nigt sich.“ 1. Joh. 3,2.3. So sagt Jo han -
nes, und Pe trus schlägt den sel ben Weg ein, in dem er zu Ein gang sei nes
Brie fes das Evan ge li um kurz zu sam men faßt: „was die En gel ge lüs tet zu
schau en“ – 1. Pe tri 1,1–12 – und dann fort fährt: „dar um so be gür tet die
Len den eu res Ge müts, seit nüch tern usw.“ und nach her gleich wie der:
„Die ihr durch ihn glau bet an Gott, der ihn auf er weckt hat von den To ten
und ihm die Herr lich keit ge ge ben, auf das ihr Glau ben und Hoff nung ha -
ben möch tet. Und ma chet keusch eu re See len im Ge hor sam der Wahr heit
durch den Geist usw.“

1. Pe tri 1,21 f.: Herr lich keit, Hoff nung und Keuschma chen der See len
hängt für Pe trus zu sam men.
Eben so im zwei ten Brief: „Nach dem al ler lei sei ner gött li chen Kraft usw.
uns ge schenkt ist, so wen det al len eu ren Fleiß dar an und rei chet dar“.
Und der He brä er brief for dert un ter Hin weis auf den of fe nen Ein gang in
das Hei lig tum durch das Blut Je su sei ne Le ser auf, „hin zu ge hen mit
wahr haf ti gem Her zen, in völ li gem Glau ben, be sprengt in un se ren Her zen
und los vom bö sen Ge wis sen und ge wa schen am Lei be mit rei nem Was -
ser. Weg se hend auf Je sum den An fän ger und Voll ender des Glau bens“
sol len die Brü der „je de Bür de und die leicht um stri cken de Sün de ab le gen
und mit Aus har ren lau fen“.

2. Kor. 7,1 schreibt Pau lus: „Die weil wir nun sol che Ver hei ßun gen ha -
ben, mei ne Liebs ten, so las set uns von al ler Be fle ckung des Flei sches
und des Geis tes uns rei ni gen und fort fah ren mit der Hei li gung.“

Auf den Un ter bau der elf ers ten ge wal ti gen Ka pi tel des Rö mer brie fes
grün det Pau lus die Er mah nun gen von Ka pi tel 12, die be gin nen: „Ich er -
mah ne euch nun durch die Barm her zig keit Got tes, daß ihr eu re Lei ber
be ge bet zum Op fer usw.“
Wir über ge hen den in sei nem Auf bau dem Ephe ser- ähn li chen Ko los ser -
brief und die üb ri gen Brie fe Pau li und ver wei len nur noch ei ni ge Au gen -
bli cke beim Ephe ser brief.

Auch hier hat der Apo stel das Ziel, daß sei ne Brü der, oder wie er sie
nennt, „sei ne ge lieb ten Kin der“, al les ab le gen, was gott wid rig ist und al -
les an le gen, was gott ge fäl lig ist. Sein Ziel ist, daß sie voll Geis tes wer -
den, daß sie am bö sen Ta ge Wi der stand tun und al les wohl aus rich ten
und das Feld be hal ten mö gen und fer tig sei en zu trei ben das Evan ge li um
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des Frie dens. Aber wie bahnt er sich und den lie ben Le sern den Weg zu
die sem Ziel? Kap. 1,3–14, je ne ge wal ti ge Dar le gung des Lie bes rat -
schlus ses Got tes vor Grund le gung der Welt V.-15 ff., das un ab läs si ge
Ge bet um den Geist der Weis heit und der Of fen ba rung zu sei ner Selbst,
Er kennt nis und er leuch te te Au gen des Ver ständ nis ses zur Er kennt nis der
Hoff nung ihres Be ru fes und des Reich tums sei nes herr li chen Er bes und
der über schweng li chen Grö ße sei ner Kraft. Dann Kap. 2 die Schil de rung
der Auf er we ckung der Gläu bi gen aus den To des ban den der Sün de und
un ter dem Hin weis dar auf, daß sie ge schaf fen sei en zu gu ten Wer ken,
wel che Gott zu vor be rei tet ha be, daß sie dar in nen wan deln sol len. Dann
von ei ner an de ren Sei te her: Got tes Werk, wie er die Fer nen na he ge -
bracht und die Ge trenn ten eins ge macht. Dann der Hin weis auf das in der
Ge mein de sich of fen ba ren de Ge heim nis der Weis heit Got tes. Und dann
je nes zwei te Ge bet mit dem Höchs ten, was wohl je ein Mensch für sei ne
Mit menschen ge be tet hat, der Bit te um die Er kennt nis der Brei te und
Län ge und Tie fe und Hö he der doch al le Er kennt nis über stei gen den Lie -
be Chris ti, um die Er fül lung mit al ler Got tes fül le. Und ein sol ches Ge bet
noch schlie ßend mit dem Hin weis auf den, der noch Über schweng li che -
res tun kann über al les, was wir bit ten oder ver ste hen. Nun noch der Hin -
weis auf sei ne Lei den für sie, auf die Ein heit des Lei bes Chris ti und sei ne
wun der ba re Glie de rung und sei ne Be stim mung, in al len Stü cken zu
wach sen an dem, der das Haupt ist, Chris tus, und das al les in der Lie be.
Auf sol che Wei se rei nigt er sei ne Ephe ser, so sucht er sie wil lig zu ma -
chen, sich zu rei ni gen. In dem un aus sprech lich hel len Licht der Lie be
Chris ti wird die Sün de in ih rer Fins ter nis und Un rei nig keit so ab sto ßend
und häß lich, wie kein Mensch es sa gen kann. Grau ener re gend wird im
Lich te sei ner Lie be je de Re gung der Ei gen lie be. Wie klein lich er scheint
je de Emp find lich keit, je de Recht ha be rei ge gen über sol cher Gna de. Wo
bleibt Raum für den Zwei fel und den Un glau ben ge gen über der Grö ße
die ser Lie be, wo Furcht vor der ei ge nen Schwach heit und vor den Hin -
der nis sen, die der Feind in den Weg le gen mag ge gen über der Macht der
Lie be, die sich in Je su of fen bart. Wie könn ten wir noch auf die Dau er an
ir gend et was kle ben blei ben, nach dem Gott sei nen Sohn uns ge schenkt
und mit ihm al les, nach dem die Kinds chaft und das Er be, Thron und
Kro ne dem Gläu bi gen win ken. Ja, wer sol che Hoff nung hat, der rei nigt
sich selbst.

Und in die ser Rich tung und auf die sem lang sa men, schwe ren und doch
si che ren und se li gen, auf die sem herr li chen und gött li chen Weg, su chen,
er stre ben und er war ten wir nach der Schrift für uns selbst und für un se re
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ge lieb ten Brü der die Rei ni gung des Vol kes Got tes, den Drang zum er hör -
li chen Ge bet und frucht ba re und dau e r haf te Evan ge li sa ti on; auf die sem
Weg die Ver herr li chung un se res Herrn Je su Chris ti und des Va ters, der
ihn uns ge ge ben hat.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu -
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei -
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck -
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi -
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei -
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein -
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des -
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan -
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts -
ver band e. V.-(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men

http://www.glaubensstimme.de/
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Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar -
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach -
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen
[←1]

Hein rich Dall mei er
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[←2]
Der Brief kas ten des „Gärt ners“ war die Ru brik, in der auf Le ser brie fe ein ge gan -
gen wur de. Im Gärt ner vom 14. No vem ber 1909 geht es um ei nen Le ser, der die
Zei tung ab be stellt hat te.
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[←3]
Hier tritt uns, ge ra de wie heu te, der bedau e r li che Irr tum ent ge gen, als müs se Gott
ei nes sei ner Wer ke wie der ho len. Nicht ei ne neue Geist aus gie ßung tut uns not,
son dern ein ge hor sa mes Un ter ord nen un ter Got tes Wort und Geist und ein ge wis -
sen haf tes Aus kau fen der Ge le gen hei ten, die Gott uns gibt. Wie war es mög lich,
daß ein Mann, des sen hei ßes Ver lan gen dar nach ging mit dem Hei li gen Geis te er -
fül let zu wer den, un ter der Macht des bö sen Geis tes kam? Wir kön nen nicht an -
ders, wir müs sen sa gen: dies war nur mög lich, weil er et was er bat und er war te te,
was Gott nicht ver hei ßen hat, al so auch nicht ge ben will und kann. Wenn wir sol -
che Din ge im Ge bet er zwin gen wol len, dann lau fen wir Ge fahr vom Teu fel Er hö -
rung zu er lan gen. Wenn wir uns dem Wil len Got tes un ter ord nen, aber auch nur
dann, dür fen wir bit ten, was wir wol len.
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